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BereitschoÍt zum OpÍer
Von Dr. Leo Pf eil

\Vie ein roter Faden ging durch die
au$enpolitische Debatte des Vorjahres
eine ganze Reihe von Erklárungen oÍÍizió-
ser Siellen zur Frage der deutscben Ost-
eebiete. ÁuBenminister Dr. v. Brenta_
í o hat selbst des ófteren das \7ort dazu
ergriften und erst jůngst von den opfern
gesprochen, welche Deutschland gegcn-
íb.i Pol"o zu bringen gewillt sei' '$(i'el-

cher Árt diese Opfer sein sollen, davon
wurde nicht gesprochen. Volle Klarheit
allein aber kaňn 

-auf 
diesem Gebiete die

Móglichkeit von Áusdeutungen beseiti-
g"nl di. unseres Eracht.n' .in Unglůck
fiir Deutschland und Europa wáren.

Ám Tag. bevot Áufienminister v. Brentano
nach Můrřhen fuhl, um dort vor den Studen-
ten der Univetsitát ůber das Thema ,.Deutsch-
land und der osten" zu sprechen, gev/áhfte ef
dem Vertreter einer groBen amerikanischen
'Wochenzeitung eine Unterredung. Es ist lehr-
reiďr' beide Áeufierungen zu vergleichen.

In Miinchen betonte der Minister das Anlie-
gen der deutschen '!í'iedervereinigung 

- -er
betonte es als den Ánspruďr auf ein Recht, das
dem deutschen Volke durch Natur, Vernunft
und Geschichte gegeben sei. Dafůr erntete der
Minister den nachdriicklichen Beifall seiner iu-
gendliďren Zwhórer. Freilich ftigte er hinzu,
áafi man fúr die Verwirklichung dieses Rechts
Opfer bringen miisse - aber welche Opfer
br1ngt man-fůr ein Recht, das man als sol-
c h e s, also uneingeschránkt und unabánder-
lic}r beansprucht? sólche opfer kónnen in Geld
bestehen, in anderen materiellen Werten, viel-
leiďrt auc}r in der Eínsc}rránkung anderer, min_
der gewichtiger Rechte 

- 
wie z. B. gewisser

militárischer Hoheitsbefugnisse. Deutlich aus-
gedriid<t heiBt das: Deutschland verlangt die
vollstándige und bedingungslose Ábsclraffung
der Grenie zwischen der Sowietzone und der
heutigen Bundesrepublik. Diese Befreiung
Mitteldeutschlands ist gleichbedeutend mit dem
Ende des SED-Systems. Deutsůland ist bereit,
sích die Pensionierung der Ulbricht . 'und
sřollweber, der Grotewohl und Beniamin'et-
was kosten zu lassen - 

einen langftistigen
Handelsvertrag mit der Sowjerunion etwa, die
Einordnung Gesamtdeutschlands in ein euro-
páisd-res militárisches Sicherheitssystem untef
Verziďrt auf bestimmte Ángriffswaffen u. dgl.

- 
andererseits aber wird Deutscl-rland niemals

bereit sein, auf die Befreiung Dresdens und
\U?eimars, Ost-Berlins und der ganzen iibrigen
Zone zu verziďtten. Es ist erfreuliďr und zeugt
von gesundem politisďren Sinn der iungen
akademischen Generation, da8 sie auch einer
Opferbereitsctraft Deutschlands 

- 
in diesem

Sinn * Beifall zollte.
!ťas aber sagte der gleiche Minister v. Bren,

tano am Tag vorher dem amerikanischen Be-
richterstatter? Er erwáhnte dort eine Frage, die
er in Miinchen mit keinem '!V'ort berůhrte: die
Ftage der osteutopáisclren Satelliten der So-
wjetunion. Er bekannte sich diesen Staaten ge-
genůber eÍneut zu seinen "Ftiď.Gtundsátzen"'die vom NÁTo-Rat am 17. Dezember v. J.
angenommen worden sind. 'Diese Grundsátze

Dr. Heinz Kreutzmann:

sprec}ren siďr fiir politische und wirtschaftliche polítik in ganz gleicher !řeise ,,opfer bringen"
zu wollen. lVáte nicht angezelgt, hier Klarheit
zu schaffen 7

Man mifiverstehe uns niďtt: niemand gónnt
den Menschen, die heute noch unter dem SED-
Regime leben můssen, die Freiheit mehr als die
Vertriebenen - 

gleichwohl aber kónnen sie
nicht anerkennen, dafi ihr Heimat- und Men-
schenteďrt geringer wiegt als dasjenige der Zo-
nenbewohner. Auch in dieser Hinsicht sollte
es zwisďren Deutschen und Deutschen keine
Unterschiede geben. Und !ýenn von dem Un-
recht die Rede ist, das Polen und det Tsche-
d-roslowakei 1919 zugeÍi1gt worden sei, mufi
nicht im gleichen Átemzug aus Gerec}rtigkeit
von den Leiden der deutschen Volksgruppen
die Rede sein, die diese seit 1918 unter pol-
nischer und tsclrechischer Herrsďraft erfahren
muBten? Und ist es wirklich noc}r nótig, an die
Schrecken der Áustreibung Žu elinneÍn? Áuf
welche Seite wiitde sictÍ die !řaage des Rechts
neigen, wenn Deutsche einerseits, die slawi-
schen Nachbarn anderseits wirklich einmal be-
ginnen sollten, sich ihre Unbill gegenseitig
aufzurechnen ?

1Ďřill die deutsdre ÁuBenpolitik all dies
wirkl'ich gering ad-rten und vergessen, will sie
sich ihrer Aufgabe- entziehen, die Interessen
und betechtigten Ánliegen aller Deutschen

- 
also nicht nur der 17 Millionen Zonenbe-

wohner, sondern auch der 12,5 Millionen Ver-
triebener 

- 
wahrzunehmen' so móge sie es

sagen. Sie kann des Beifalls der Herren Go-
mulka und Zapotocky in diesem Fall ebenso
sicher sein wie der růckhaltlosen Zustimmung
aller Neutralisten und áhnlicher Leute. Die
Vertriebenen freilich wůBten dann, woran sie
sind.

Selbstbestimmung und gegen imperialistische
Bedriickung und die Verletzung von Menschen-
techten aus. Soweit, so gut 

- 
hiergegen ist

nichts zu sirggn.
Dann aber kam 

- 
als Ántwort auf die Fra-

ge, ob das wiedervereinigte Deutschland 
"be-reit séi, Polen fiir das 1939 8eschehene Un-

recht zu entschádigen" 
- 

die Feststďlung, dafi
man bereit sein werde, den Grundsatz, wonach
fiir die !řiedervereinigung Opfer zu bringen-
seien, audr auf das deutsche Verháltnis zu Po-
len anzuwenden. Dies muB sorgfáltig gelesen
und sorgfáltig durc}rdacht werden.
Im S7iedervereinigungsfall ist die Sache klar:

hier will man die Durchsetzung eines R e ch t s
mit Opfern (auf anderen Gebieten) erkaufen.'Was soll aber im anderen Fall mit Opfern er-
kauft werden ? Etwa auch die Durchsetzung
eines Rechts * also die Verwirklichung
eines klaren, scharf umrissenen, n e u e n, vom
bisherigen Zustand der Rechtlosigkeit abwei-
chenden. ihn wiedergutmachenden Zt st an -

d e s? Von nichts dergleicJren hat der Minister
gesprochen. Er hat Bteslau nicht erwáhnt, nicht
die Marienburg. nicht Danzig; er hat von der
Vertreibung der Deutschen aus diesen Gebie-
ten geschwiegen. !7as will er also, daB Deutsch-
land mit opfern etkaufe? Ein zukůnftiges gu-
tes Verháltnis zu Polen, welches das Unrecht
der Áustreibung verewigen mÓcÍrte?

Um diese Frage geht es' Áuf der einen Seite
ist von dqr T7iederherstellung des Rechtszu-
standes zugunsten der Menschen in der Zone,
auf der anderen Seite aber von der Áufred-rt-
erhaltung des Unrechts zu Lasten der Vertrie-
benen die Rede 

- 
und fůr beides scheint der

verantwortliche Leiter der deutschen Áufien-

Seif 8OO Jqhren leben Deufsche
im Suďetenlgnd

Nachstehende Abhandlzng sldfint 1t'ts

der Feder eines Altreicbsdettlsrben, der
sicb solcberar, zur sudetendeutscben Frage
als zu eitem g e s a ?n t-deutscben Anlie-
gen bekennt.

Die Sudetendeutschen, vor der Vertreibung
eine Volkgsruppe von dreieinhalb Millionen
Menschen,"kamen nicht als Eroberer ins Land.
Reste germanischer Stámme sasen seit der Vól-
kerwanderung im bóhmisch-máhrischar Raum.
7n der Zeit der Przemysliden begann die 'Be-
siedlung des weiten Geb,irgsbogens vom Bóh-
merwald bis zum Altvatergebirge. Die Deut-
schen elkámpften sich Kulturland in eine karge
$Tildnis hinein, die die Slawen nicht zur Be-
siedlung gelockt hatte. Im Laufe der Jahrhun-
derte bauten sie hier eine Industrie auf, die
wesentlich zum'sť'ohlstand des bóhmisch_máh-
rischen Raumes beitrug.

Neben diesem gesďtlossenen Siedlungsbogen
der Randgebiete sind fast alle Stádtegrůndun_
gen des bóhmisch-máhrischen Raumes deut-
schen Ursprungs' Die geistig-kulturellen'!ý'ech-
selbeziehungen mit dem gesamtdeutschen Raum,
mit dem.Bóhmen und Máhren seit Ánfang des
11. Jahrhunderts durch seine Zugehórigkeit
zum Heil'igen Rómischen Reich Deutscher Na-
tion verknůpft war, sind nie erlahmt. 'Was der

stándige '!7'ettstreit der Tschechen mit den
Deutschen bedeutete, kann ermessen, wer je

Gelegenheit hatte' Bóhmen mit Kongrespolen
zu vetgleichen.

Von den Tagen Hus' bis 1918 haben Tsche-
chen und Deutsche im bóhmisch-máhrischen
Raum verháltnismáfiig friedlich nebeneinan-
der gelebt. Seit Mitte des 19. Jahrhunderts al-
lerdings begann der erwachende Nationalis-
mufi in Europa auch Bóhmen und Máhren in
Mitleidenschaft zu ziehen. Michael Bakunin
trug die Fackel des Panslawismus nach Ptag.

Noch fůhlte sich die Masse det Tschechen
aber Oesterreich vetbunden' Ihr grófiter Histo-
riker Palacky prágte in den 48er Jahren das
'W'ort: Oesterreich miisse erfunden werden,
wenn es nicht bestehe. Erst um die Jahrhun-
dertwende herum schwenkte das tschechische
Volk, besorr'ders unteÍ dem EinÍlufi der Sokol-
bewegung, eindeutig ins ósterreichfeindliche
Lager.

Die prorussische Richtrrng wurde ím s/esent-
lichen von den Nationaldemokraten unter
Kramář reprásentiert. Eine andere tschechische
Richtung unter dem an der 's7'iener Universitát
in deutsclrer Sprache lehrenden Masaryk, sei-
nem Sdliiler Beneš und dem Nationalistenfiih-
rer Klofač tendierte zur Entente und erstrebte
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Bereitschaft zum Opfer
' Von Dr. Leo Pfeil

Wie ein roter Faden ging durch die
außenpolitische Debatte des Vorjahres
eine ganze Reihe von Erklärungen offizıö-
ser Stellen zur Frage der deutschen Ost-
gebiete. Außenminister Dr. v. Brenta-
n 0 hat selbst des öfteren das Wort dazu
ergriffen und erst jüngst von den Opfern
gesprochen, welche Deutschland gegen.-=
über Polen zu bringen gewillt sei. Wel-
cher Art diese Opfer sein sollen, davon
wurde nicht gesprochen. Volle Klarheit
allein aber kann auf diesem Gebiete die
Möglichkeit von Ausdeutungen beseiti-
gen. die unseres Erachtens ein Unglück
für Deutschland und Europa wären.

Am Tag. bevor Außenminister v. Brentano
nach München fuhr, um dort vor den Studen-
ten der Universität über das Thema ,.Deutsch-
land und der Osten“ zu sprechen, gewährte er
dem Vertreter einer großen amerikanischen
Wodıenzeittıng eine Unterredung. Es ist lehr-
reich, beide Aeußerurıgen zu vergleichen. _

In München betonte der Minister das Anlie-_
gen der deutschen Wiedervereinigung _ er
betonte es als den Anspruch auf ein Recht, das
dem deutschen Volke durch Natur, Vernunft
und Geschichte gegeben sei. Dafür erntete der
Minister den nachdrücklichen Beifall sein_er ju-
gendlichen Zuhörer. Freilich fügte er hinzu,
daßman für die Verwirklichung dieses Rechts
Opfer bringen müsse '_ aber welche Opfer
bringt man für ein Recht, das man a l-s sol-
ches, also uneingeschränkt und unabänder-
lich beansprucht? Solche Opfer können in Geld
bestehen, in anderen materiellen Werten, viel-
leicht auchin der Einschränkung anderer, min-
der gewichtiger Rechte _ wie z. B. gewisser
militärischer Hoheitsbefugnisse. Deutlich aus-
gedrückt heißt das: Deutschland verlangt die
vollständige und bedingungslose Abschaffung
der Grenze zwischen der Sowjetzone und der
heutigen Bundesrepublik. Diese Befreiung
Mitteldeutschlands ist gleichbedeutend mit dem
Ende des SED-Systems. Deutsdıland ist- bereit,
sich die Pensionierung der Ulbricht ff-und
Wollweber, der Grotewohl und Benjaminet-
was kosten zu lassen _ einen langfristigen
Handelsvertrag mit der Sowjetunion etwa, die
Einordnung Gesamtdeutschlands in ein euro-
päisches militärisches Sicherheitssystem unter
Verzicht auf bestimmte Angriffswaffen u. dgl.
_ andererseits aber wird Deutschland niemals
bereit sein, auf die Befreiung Dresdens- und
Weitnars, Ost-Berlins und des ganzen übrigen
Zone zu verzichten. Es ist erfreulich und zeugt
von gesundem politischen Sinn der jungen
akademischen Generation, daß sie auch einer
Opferbereitschaft Deutschlands -- in diesem
Sinn -_ Beifall zollte. '

Was aber sagte der gleiche Minister v. Bren-~
tano am Tag vorher dem amerikanischen Be-
richterstatter? Er erwähnte dort eine Frage, die
er in München mit .keinem Wort berührte: die
Frage der osteuropäischen Satelliten der So-
wjetunion. Er bekannte sich diesen Staaten ge-
genüber erneut zu seinen „Fünf-Grundsätzen“,
die vom NATO-Rat. am 17. Dezember v. J.
angenommen worden sind. 'Diese Grundsätze

._
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9. Jahrgang

Seit 800 Jahren leben Deutsche
   im Sudefenland

Nacbrtebende Aàhandlung stammt aus
der Feder einer Altreicbsdeutrcben, der
rich-role/oemrt zur rudeterzdeutrcben Frage
al; zu einem geramt-deutrcben Anlie-
gen beèemzt, '

Die Sudetendeutschen, vor der Vertreibung
eine Volkgsruppe von dreieinhalb Millionen
Menschen, kamen nicht als Erøberer in-S Land-
Reste germanischer Stämme saßen seit der Völ-
kerwanderung im böhmisch-mährischen Raum.
In der Zeit der Przemysliden begann die \Be-
siedlung desweiten Gebirgsbogens vom Böh-
merwald bis zum Altvatergebirge. Die_Deut-
schen erkämpften sich-Kulturland in e-ine karge
Wildnis hinein, die die Slawen nicht zur Be-
siedlung gelockt hatte. Im Laufe der Jahrhun-
derte bauten sie hier eine Industrie auf, die
wesentlich zum Wohlstand des böhmisch-mäh-
rischen Raumes beitrug.

Neben diesem geschlossenen Siedlungsbogen
der Randgebiete sind fast alle Städtegründun-
gen des böhmisch-mährischen Raumes deut-
schen Ursprungs. Die geistig-kulturellen Wech-
selbeziehungen mit dem gesamtdeutschen Raum,
mit dem .Böhmen und Mähren seit Anfang des
11. Jahrhunderts durch seine Zugehörigkeit
zum Heiligen Römischen Reich Deutscher Na-
tion verknüpft war, sind nie erlahmt. Was der1 ` . . .rm

ständige Wettstreit der Tschechen mit den
Deutschen bedeutete, kann ermessen, wer je
Gelegenheit hatte, Böhmen mit Kongreßpolen
zu vergleichen.

Von den Tagen Hus' bis 1918 haben Tsche-
chen und Deutsche im böhmisdı-mährischen
Raum verhältnismäßig friedlich nebeneinan-
der gelebt. Seit'Mitte 'des 19. Jahrhunderts al-
lerdings' begann der erwachende Nationalis-
muß in Europa auch Böhmen und Mähren in
Mitleidenschaft -zu ziehen. Michael Bakunin
trug die Fackel des Panslawismus nach Prag.

Noch fühlte sich die Masse der Tschechen
aber Oesterreich verbunden. Ihr größter Histo-
riker Palacky prägte in den 48er Jahren das
Wort: Oesterreich müsse erfunden werden,
wenn es nicht bestehe. Erst um die Jahrhun-
dertwende herum schwenkte das tschechische
Volk, besonders unter dem Einfluß der Sokol-
bewegung, eindeutig ins österreichfeindliche
Lager.“

Die prorussische Richtung wurde im wesent-
lich-en .von den Nationaldemokraten unter
Kran-ıáii repräsentiert. Eine andere tschechische
Richtung unter dem an der Wiener Universität
in deutscher Sprache lehrenden Masaryk, sei-
nem Schüler Beneš und dem Nationalistenfüh-
rer Klofaå tendierte zur Entente und erstrebte

sprechen sich für politische und wirtschaftliche
Selbstbestimmung und gegen imperialistische
Bedrückung und die Verletzung von Menschen-
rechten aus. Soweit, so gut _ hiergegen ist
nichts zu sagen. _

Dann' aber kam _ als Antwort auf die Fra-
ge, ob das wiedervereinigte Deutschland „be-
reit sei, Polen für das 1939 geschehen.e Un-
recht zu entschädigen“ _ die Feststellung, daß
man bereit sein werde, den Grundsatz, wonach
für die Wiedervereinigung Opfer zu bringen
seien, auch auf das deutsche Verhältnis zu Po-'
len anzuwenden. Dies muß sorgfältig gelesen
und sorgfältig durchdacht werden. i
Im Wiedeıvereinigungsfall ist die Sache klar:

hier will man die Durchsetzung eines R e ch t s
mit Opfern (auf anderen Gebieten) erkaufen.
Was soll aber im anderen Fall mit Opfern er-
kauft werden? Etwa---auch die Durchsetzung
eines R e c h t s _ also die Verwirklichung
eines klaren, scharf umrissenen, n e u e n, .vom
bisherigen Zustand der Rechtlosigkeit abwei-
chenden. ihn wiedergutmachenden Z u s t a n -
d e s? Von nichts dergleichen hat der Minister
gesprochen. Er hat- Breslau nicht erwähnt, nicht
die Marienburg, nicht Danzig; er hat von der
Vertreibung der Deutschen aus diesen Gebie-
ten geschwiegen. Was will er also, daß Deutsch-
land mit Opfern erkaufe? Ein zukünftiges gu-
tes Verhältnis zu Polen, welches das Unrecht
der Austreibung verewigen möchte?

Um diese Frage geht es. Auf der einen Seite
ist von der Wiederherstellung des Rechtszu-
standes zugunsten der Menschen in der Zone,
auf der anderen Seite aber von der Aufrecht-
erhaltung des Unrechts zu Lasten -der Vertrie-
benen die Rede _ und für beides scheint der
verantwortliche Leiter der deutsdıen Außen-

politik in ganz gleicher Weise „Opfer bringen“
zu wollen. Wäre nicht angezeigt, hier Klarheit
zu schaffen?

Man mißverstehe uns nicht: niemand gönnt
den Menschen, die heute noch unter dem SED-
Regime leben müssen, die Freiheit mehr als die
Vertriebenen _ gleichwohl aber können sie
nicht anerkennen, daß ihr Heimat- und Men-
schenrecht geringer wiegt als dasjenige-der Zo-
nenbewohner. Auch in dieser Hinsicht sollte
es zwischen Deutschen und Deutschen keine
Unterschiede geben. Und wenn von dem Un-
recht die Rede ist, das Polen und der Tsche-
choslowakei 1939 zugefügt worden sei, muß
nicht im gleichen Atemzug aus Gerechtigkeit
_von den Leiden der deutschen Volksgruppen
die Rede sein, die diese seit 1918'unter pol-
nischer und tschechischer Herrschaft erfahren
mußten? Und ist es wirklich noch nötig, an die
Schrecken der Austreibung zu erinnern? Auf
welche Seite würde sich' die Waage des Rechts
neigen, wenn Deutsche einerseits, die slawi-
schen Nachbarn anderseits wirklich einmal be-
ginnen -sollten, sich ihre Unbill gegenseitig
aufzurechnen ? -

Will die deutsche Außenpolitik all dies
wirklich gering achten und vergessen, will sie
sich ihrer Aufgabe' entziehen, die Interessen
und- berechtigten Anliegen aller Deutschen
_ also nicht nur der 17 Millionen Zonenbe-
wohner, sondern auch der 12,5 Millionen Ver-
triebener _ wahrzunehmen, so möge sie es
sagen. Sie kann des Beifalls der Herren Go-
mulka und Zapotocky in diesem Fall eben-so
sicher sein wie der rückhaltlosen Zustimmung
aller Neutralisten undähnlicher Leute. Die
Vertriebenen freilich wüßten dann, woran sie
sind.
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die Trennung des deutsdren und tschechisďren
Siedlungsgebietes. In seinem Buch ,,Le pro-
blěme autric}rien et la question tclrěque" hat
Beneš 1912 diese Forderung eindeuqig foÍmu-
liert. Die tschechischen Gebiete'W'estbóhmens
sollten dabei den deutschen Gebieten Oester-
reichs angegtiedert werdeň.

Kein echter Ausgleieb
Áls aber 1918 oesterreich zersc}rlagen war,

waren diese maBvollen Gedanken Íasďt ver-
gessen. Man etfand eine 

"tsďrechos1owakisc}re"Nation, obwohi nie mehr als 25 Ptozent der
Slowaken bereit waren, diesen '$í'eg mi&uge-
hen. Die Masse des slowakiscl-ren Volkes for-
derte stets'die staatliche Áutonomie und sc}rliefi-
lich den unabhángigen slowakischen Staat. Áuch
die wahrsd-reinliche Ermordung des slowaki-
schen Nationalheros Stefanik im Jahre I9I9
konnte daran nichts ándern.

Die Sudetendeutschen Ýr'ufden 1918, wáh'
rend die Masse der Mánner noch an det Ftont
stand, gewaltsam in den tschedroslowakischen
Saat gepreBt. Die Erklárung der deutsch-bóh-
mischen Landesregierung unter Dr. Rudolf
Lodgman von Auen und dem Sozialdemokraten
Seliger, daB das Land ein Teil Deutsďróstel-
reichs und mit ihm des Deutschen Reiches sei,
wufde mit den Stiefeln tscheďrischer Legio'
náre únd den Sc}riissen ihter MGs. niedetge-
trampelt. Áuch die votůbergehende Teilnahme
deutscher Minister innerhalb der Prager Regie-
rung fiihrte zu keinem echten Áusgleich. Un-
ter der Regierung des Ágrariers $vehla war es
zwa"r nf einer Milderung der Gegensátze ge-
kommen. Áls aber der chauvinistisclre Natio-
nalist Beneš auf der Prager Burg einzog, be-
gann ein verzweifelter Kampf der deutschen
Minderheit gegen die von Beneš dirigierte Un_
terdrůckungspolitik.

V ól her gef á n gni s T s checbo slotlake i
obwohl die Deutsc}en die hóchste Steuer_

moral im Lande hatten und der Ármee loyale
Soldaten stellten, wurden alle wirtschaftlichen
Krisen auf die deutschen Gebiete abgest'dlzt.
Die Tscl-rechen steclcten alles Geld ins Innete
des Landes. weíl sie sich nie im Sudetenland
zu Hause fiihlteň. Nut Tausende von tsc}reďri-
schen Beamten und Staats4ngestellten kamen in
die Sudetengebiete.

Da die Tsďrechen mit den anderen Nationen
nicht besser verfuhren (allein in die kleine
Slowakei wurden 2OO OOO Beamte und Lehrer
gepumpt)' kam 1938 der totale Zusammen-
bruch des tscheďroslowakischen Staates. Er hatte
einmal nach den 'W'otten Benešs eine Árt hó-
here Schweiz werden sollen und war ein Vól_
ketgefángnis geworden. Es war niďrt nur die
Geřalt Hitlers, die das Můnchner Ábkommen
eÍzvlang. Der Englánder Lord Runciman hatte
sidr auf einer mehrwóďrigen Studienreise im
Áuftrage seiner Regierung von der Unhaltbar_
keit dieses Staates úberzeugt.

Selbstbestimmungsrecbt mxB entscbeiden
'$(/enn nach 1938 die zugezogenen tschechi-

scien Beamten mit ihrer vollen Habe das Land
veilassen muBten (die alteingesessenen Tscie-
ďren konnten zum grófiten Teil bleiben), so

war das 1945 kein Grund fiir die Massenaus-
treibung von tund drei Millionen Menschen.
Die Áůrottung ganzeÍ sudetendeutsctrer Dór-
fer als Rache Íiir Lidice, fiir das die Sudeten_
deutsďlen nicht verantwortlidr waren, diirfte
ihresgleichen suchen.

!ťĚr darum heute den Verziďrt der Sudeten-
- deutschen auf ihre Heimat vedangen wollte,

stellt sidr roit den Áustreibungsverbredrern von
7941 auÍ eine Stufe. GewiB wird es sc}wer
sein, die !7elt von der Notwendigkeit einer
gerecl-rten Lósung der sudetendeutsďren Fragen
iu iiberzeugen. Beneš hat in seinen Glanzzeiten
Millionenbáráge an englisc}re' franzósisclre und
siidostzuropáisďre Ze{túngen ausgeworfen, um
seinen Staat populár zu maďten.

Man wíid deshalb díe TřeIt nur sďtwer von
der Forderung auf eine Revision des Miinch-
ner Abkommens abbringen kónnen. Fiir diese
Revision gibt es aber nut eine Form: die Heim-
kehr der Šudetendeutsúen in ihr Land und die
Entsďreidung iiber ihré Zukunft auf der Grund-
lage des Selbstbestimmungsrechtes der Vólter.

Unser Beitrag zur Gesomterhebung
Es ist nun schon eiqe rĎřeile her, dafi dem

Rundbrief die Haushaltsliste fiir die ,,Gesamt-
ethebung des'Heimatkreises Ásch" beilag. Hast
Du, lieber Landsmann, liebe Landsmánnin, den
Áufruf befolgt und die ausgefiiilte Lise Dei_
nem Gemeindebetreuer zugesandt? $7enn nicht,
bist Du nochmals herzlidr dátum gebeten. Meh-
rere tausend haben es bereits getan und die Ge-
meindebetteuer samt ihren Helfern sind schon
fest an der Árbeit, die Gemeindeseelenlísten
Žusa'Tunenzustellen, die ein genaues Spiegelbild
aller Einwohnet íhrer Gemeinden mit dem
Stande vom 1. 9. 19)9 erbringen sollen. Ihre
ehrenamtliche Tátigkeit auf diesem Gebiete
tibersteigt die kleine Miihe, die der einzelne
Landsmann durcl-r die Áusfiillung seiner Liste
auf siďr nimmt, um ein Ungemessenes' Denkt
daran und erleichtert bzw. beschleunigt die zu-
sammenfass'ende Árbeit det Gemeindebetreuer
durch Eure Meldungen !

Den Heimatgrzppen (Gmoin )
gingen vor eiiiger Zeit Haushaltslisten zu. Auf
einige darauÍhin eingegangene Anfragen sei
nochmals rnitgeteilt: Die Heimatgruppen
(Gmoin) sollen diese Listen an Landsleute
verteilen, die nicht Bezieher des Rundbriefes
sind. Es werden sich bestimmt Landsleute frn-
den, die diese Verteilung vornehmen, v/enn
schon nicht die Móglichleit besteht, es im Rah-
men der Zusammenkůnfte zu tun. Jede Hei-
matgÍuppe sollte es sich zur Pfliůt madren'
einen kleinen ÁrbeitsausschuB zu griin-
den, der sich der Gesamterhebung in der Hei-
matgruppe annimmt. Erhebungslisten kónnen
iederzeit beim'Áscher'Rundbrief" nachgefor-
dert werden. Unmógliďr ist es allerdings, deri
einzelnen Heimatgruppen die Rundbriefbezie-
her ihrer Bereidle mitzuteilen. Dazu fehlt ein-
fach die Zeit. Es ist auch viel einfacher, inner-
halb der Heimatgruppen (Gmoin) durcll Be-
fragung festzustellen, welche Familien noch
keinen Haushaltsbogen aus3ďůllt und abge-
sandt haben. Naiiirliclr kónnen die Heimatgrup-
pen auch von siďr aus die ausgefiillten Haus-
haltslisten gesammelt den zustándigen Gemein-
debetreuetn zugehen lassen. Dies wi.irde sich
sogar empfehlen; einerseits wegen Portoerspar-
nis, zum anderen kónnten sich auf diese rUřeise
die Heimatgruppen wirklich aktiv in die Ák-
tion einschalten.

- Die Gemeindebetreter
erhalten in Ktirze zur Untersti.itzung ihrer Er-
fassungsarbeiten Ánschriftenzettel, die von den
Fliiďrtl'ingsámtern gelegentlich der Áusstellung
det neuen Vertriebenen-Áusweise angelegt
wurden. Daraus werden sie wertvolle Ergán_
zungs- und Vergleiďrsriróglidrkeiten fiir die
Ábfassung der Gemeindeseelenlisten ziehen
kónnen. Áus diesen Ánstňriftenzetteln sind u. a.
Geburtsdatum, Wohoung am L. 9. 1939 und
die heutige Ádresse verzeidrnet.

Gemeindebetreuer, die mit den ihnen zur
Verfiigung gestellten Gemeinde-Seelenlisten
nicht áuskommen. kónnen solcJ-re ebenfalls beim
Áscher Rundbrief nachfordeln.

!řeiters mógen alle Gemeindebetreuer ihre
Sachausgaben (Porto, Papier, evt. Schreibma-
schinenmiete usw.) in Fotm einer Quittung zu-
sammenstellen und d,iese an Lm. AdolÍ Klein-
lein, Landshut, Savignystr. ó, zur Riickerstal-
tung der Barauslagen einsenden.

Von den Gemeindebetreuern der kleinen
Landgemeinden erv/aftet der Kreisaussůu6 fůr
die Gesamterhebung zuversicltlich den Ab-
schlufi der Árbeiten in absehbarer Zeit.

Állex Landsleilteil ails dem Kreise Ascb

legt der Kreis-ÁrbeitsausschuB fůr die Gesamt-
erhebung noďrmals dringend' folgende Bitten
ans Herz:
1. Macht tiberall in Euren Bekanntenkreisen

auf die Erhebungsaktion aufmerksam und
veranlafit auů jene, die den Rundbrief nicht
beziehen, an die zuštándigen Gemeindebe-
treuer die notwendigen Mitteilungen tiber
den Stand ihres Haushalts am t. 9. L939 zu
geben. Ám besten ist es'natúrlich, v/enn
audr sie die Haushalt_Fragebógen anfordern

(sie sind bei Lm. August Bráutigam, Schro_
benhausen/obb., Bůrgermeister-Gótz-Strďe
zu haben), dieselben ausfúllen und an ihre
Gemeindebetreuer einsenden.

2. Ángehórige, die nac}r dem Stichtag I' 9. 1919
noďr in der Heimat verstorben sind, diirfen
auf den Haushaltslisten keinesfalls verges-
sen werden. lVer immer am 1.9. 1939 z:rm
Haushalt gehótte, ist mit einzutragen I

3. Maďrt, soweit es Euch móglich ist, audr Án-
gaben iiber in der Sowjetzone wohnhafte
und in der Heimat zurůckgebliebene Fami-
lien! Solche Ángaben kónnen formlos, d. h.
auch ohne Verwendung der Fragebógen di_
rekt an die Gemeindebetreuer gemacht
werden.

4' \(/o immer noc}r Fragebógen benótigt wer-
den, móge man solche beim Vorsitzenden
des Árbeitsaussdrusses fůt die Gesamterhe-
bung des Kreises Ásch' Lm. Áugust Bráu-
tigam, Schrobenhausen/Obb., anfordern.

Eine pettónlicbe Bitte

wůnscht' Lm. Áugust Bráutigam anzubringen:
Es mógen die Ýielen Landsleute, die ihren
Haushaltsbogen mit privaten Mitteilungen oder
GriiBen an ihn versahen, nicht bóse sein, da3
er darauf nicht reagieren kann. Er dankt allen
fůr solches. freundliďre Gedenken. Zusammen
mit seinem unermiiďiďren Mitarbeiter Lm.
Komma ist er Tag fůr Tag mit der Gesamt-
erhebung fůr Ásch befaBt und hofft nur, daB
ihm die Landsleute durdl fleiBige Meldungen
helfen mógen.

Kurz erziihlt
Vertreibang erýmals lot det UNo eruijhnt
In der Vollve;sammlung der Vereinten Na-

tionen wurde kiirzlich erstmals der deutsdren
Vertriebenenfrage Erwáhnung getan.'Wáhrend
der Debatte iiber Ungarn erklárte der Chefdele-
giene der nationalďrinesisdren Regierung, dafi
die Massendeportationen zu einem Charakteri-
stikum der kommunistischen Politik in allen
Lándern geworden sei. Die Satellitenstaaten
hátten diese Praxis nur von de! Sowietunion
iibernommen. In diesem Zusammenhange sagÍe
er wórtlich: ,,Heute leben in '!7'estdeutsďrland

neun Millionen Deutscl-re, die von diesem odet
jenem kommunistisd-ren Regime vertrieben wur-
den. Zwei Millionen Sudetendeutsche wurden
von der Tsďrechoslowakei nach 'Westdeutsdr-

land vertrieben. wir sollten ímmer wiederholen,
dafi die Entwurzelungen sd-rreckliďr sind' ver-
urteilt werden můssen und ihnen ein Ende ge_
setzt werden sollte." 

- Seit dem Bestehen der
Veteinten Nationen fíel damit das erstemal vor
diesem internationalen Forum ein S7ort iiber
die Vertreibung der Sudetendeutscheo. DaB es
ausgerechnet aus dem Munde eines Chinesen
kam, ist ebenso beschámend fiir die westliůe
freie 'W'elt wie bezeichnend fiir die Átmosphá-
re, in welchs die Vertriebenenfrage innerhalb
der 'Weltpolitik noch immer gehiillt ist. Na-
tiidich darf man diesen drinesiichen VorstoB
in seiner '!řirkung nicht iiberscl-rátzen. Áber eš
kann doch mit Genugtuung Íegistfiert werden,
daB das Stillschweigen iiber uns und unser
Scl-ricksal vor dern Forum, das sich gern das

'hóchste der 's7'elt'! nennt, einmal e.'álid' ge_
brochen wurde.

.*
Todeszrteile in d.er Tscbecboslouaáei

Der Senat des Obersten Gerichtshofes in
Prag verurteilte den Direktor der Ersten tsdre-
chischen Rtickversicherungsbank Dr. Josef Po-
toěek und den Genetalsekretár der Spiritus-
raffinerie Dr. Kvičera zum Tode. Die Urteile
wurden bereits vollstred<t. Zwei weitere Ange-
klagte dieses Prozesses wurden zu 11 und l0
Jahren Zuchthaus verurteilt. S.ie waren der Spi-
onage ftir den britisd-ren Geheimdienst bezir'h-
tigt worden. In den Jahren 195r/56 hátten sis
der Ánklage zufolge eine Reihe v'ictrtiger wirt-
schaftlid-rer und militárischer Nachriclrten an
diese Stelle weitergegeben,
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die- Trennung des 'deutschen und tschechischen
Siedlungsgebiefes. In seinem Buch „Le pro-
blème autrichien et la question tchèque“ hat
Beneš 1912“ diese Forderung eindeutig formu-
liert. Die tschechischen Gebiete Westböhmens
sollten dabei den deutschen Gebieten Oester-
re.ichs angegliedert werden.

' Keigz' echter Ausgleich
Als aber 1918 Oesterreich zerschlagen war,

waren diese maßvollen Gedanken 'rasch ver-
gessen. Man erfand eine „tschechoslowakische“
Nation, obwohl nie mehr als 25 Prozent der
Slowaken bereit waren, diesen Weg mitzuge-
hen. Die _Masse des slowakischen Volkes for-
derte stets die staatliche Autonomie und schließ-
lich den unabhängigen slowakischen Staat. Auch
die wahrscheinliche Ermordung des slowaki-
schen Nationalheros' 'Stefanik im Jahre 1919
konnte daran nichts ändern.

Die Sudetendeutschen wurden 1918, wäh-
rend die Masse der Männer noch an der Front
stand, gewaltsam in den tschechoslowakischen
Staat gepreßt. Die Erklärung der deutsch-böh-
mischen Landesregierung unter _Dr. Rudolf
Lodgman von Auen und dem Sozialdemokraten
Seliger, daß das -Land ein Teil Deutschöster-
reichs un-d mit ihm des Deutschen Reiches sei,
wurde mit den Stiefeln tsdıechischer Legio-
näre und den Schüssen ihrer MGs. niederge-
trampelt. Auch die_ vorübergehende Teilnahme
deutscher Minister innerhalb der Prager Regie-
rung führte zu keinem echten Ausgleich. Un-
ter der Regierung des Agrariers švehla War es
zwar zu einer Milderung der Gegensätze ge-
kommen. Als aber der chauvinistische Natio-
nalist Beneš 'auf der Prager Burg einzog, be-
gann ein verzweifelter Kampf der deutschen
Minderheit gegen die von Beneš dirigierte Un-
terdrüclcungspoliti-k. ~ -

Völhergefängnis Tschechoslowakei
Obwohl-die Deutschen die höchste Steuer-

moral im Lande hatten und der Armee loyale
Soldaten stellten, wurden alle WittSCh±1ftliCh@fl
Krisen auf _ die deutschen Gebiete abgewälzt.
Die Tschechen steckten alles Geld ins-Innere
des Landes. weil sie sich nie im Sudetenland
zu Hause fühltefi. Nur Tausende von tschedıi-
schen Beamten und Staatsangestellten kamen in
die Sudetengebiete.

Da die Tschechen mit- den anderen Nationen
nicht besser verfuhren (allein in die kleine
Slowakei Wurden 200 000 Beamte und Lehrer
gepumpt), kam 1938 der totale Zusammen-
bruch' des tschechoslowakischen Staates. Er hatte
einmal nach den Worten Benešs eine Art hö-
here Schweiz werden sollen und war ein Völ-
kergefängnis geworden. Es war nicht nur die
Gewalt Hitlers, die das Münchner Abkommen
erzwang. Der Engländer Lord Runciman hatte
sich auf einer mehrwöchigen Studienreise im
Auftrage seiner Regierung von der Unhaltbar-
keit dieses Staates überzeugt.

I Selhsthestímmungsrecht muß entscheiden
Wenn nach 1958- die zugezogenen tschechi-

schen Beamten mit ihrer vollen Habe das Land
verlassen mußten (die alteingesessenen Tsche-
chen konnten zum größten Teil bleiben), so
war das 1945 kein Grund für die Massenaus-
treibung von rund- drei Millionen Menschen.
Die'Ausrottung ganzer sudetendeutscher Dör-
fer als Rache für Lidice, für das die Sudeten-
deutschen nicht verantwortlich waren, 'dürfte
ihresgleichen' suchen. ` '

-Wer darum heute den Verzicht der Sudeten-
deutschen auf ihre Heimat verlangen wollte,
stellt sich mit den Austreiburıgsverbredıern von
1945 auf eine Stufe. Gewiß wird es schwer
sein, die Welt von der Notwendigkeit einer
gerechten Lösung der sudetendeutschen Fragen
zu überzeugen. Beneš hat in seinen Glanzzeiten
Millionenbeträge an englische, französische und
südosteuropäische Zeitungen ausgeworfen, um
seinen Staat populär zu machen.

' Man wird deshalb die Welt nur schwer von
der Forderung auf eine Revision des Münch-
ner Abkommens abbringen können. Für. diese
Revision gibt es aber nur eine Form: die Heim-
kehr der Sudetendeutschen in ihr Land und die
Entscheidung über ihre Zukunft_ auf der Grund-
lage des Selbs_tbesti_mmungsrechtes der Völker.

 Unser Beitrag zur Gesamterhebung
Es ist nun schon- eine Weile her, daß dem

Rundbrief die Hau-shaltsliste für die „Gesamt-
erhebung des 'Heimatkreises Asch“ beilag. Hast
Du, lieber Landsmann, liebe Landsmännin, den
Aufruf befolgt und die ausgefüllte Lise Dei-
nem-Gemeindebetreuer zugesandt? Wenn nicht,
bist Du nochmals herzl-ich darum gebeten.'Meh-
rere tausend haben es bereits getan und die Ge-
meindebetreuer samt ihren Helfern sind SCh0fl
fest an der Arbeit, die Gemeindeseelenlisten
zusammenzustellen, die ein genaues Spiegelbild
aller Einwohner ihrer Gemeinden mit dem
Stande vom 1_. 9. 1939 erbringen sollen. Ihre
ehren-amtliche Tätigkeit auf diesem Gebiete
übersteigt die kleine Mühe, die der einzelne
Landsmann du-rch die Ausfüllung seiner Liste
auf sich nimmt, um ein Unge-messenes. Denkt
daran und er-leichtert' bzw. beschleunigt die zu-
sammenfassende Arbeit der Gemeindebetreuer
d_t_ı_rch Eure Meldungen!

i Den Heimatgruppen (Gmoin)
gingen vor einiger 'Zeit Haushaltslisten zu. Auf
einige daraufhin eingegangene Anfragen sei
nochmals mitgeteilt: Die Heimatgruppen
(Gmoin) sollen diese Listen an Landsleute
verteilen, die nicht Bezieher des Rundbriefes
sind. Es werden sich bestimmt Landsleute fin-
den, die diese Verteilung vornehmen, wenn
schon nicht die Möglichkeit besteht, es im Rah-
men_-der Zusammenkünfte zu tun. Jede Hei-
matgruppe sollte es sich zur' Pfiicht machen,
einen kleinen A r be its a u s s ch u ß zu grün-
den, der sich der Gesamterhebung in d_er Hei-
matgruppe annimmt. Erhebun-gslisten können
jederzeit beim „Ascher ~Rundbrief“ nachgefor-
dert werden. Urımöglich ist es allerdings, den'
einzelnen Heimatgruppen die Rundbriefbezie_-
her ihrer Bereiche mitzuteilen. Dazu fehlt ein-
fach die Zeit. Es ist auch viel einfacher, inner-
halb der Heimatgruppen (Gmoin) durch Be-
fragung festzustellen., welche Familien noch
keinen Haushaltsbogen ausgefüllt und_ abge-
sandt haben. Natürlich' können die Heimatgrup-
pen auch von sich aus die ausgefüllten Haus-
haltslisten gesammelt den zuständigen Gemein-
debetreuern zugehen lassen. Dies würde sich
sogar empfehlen; einerseits wegen Portoerspar-
nis, zum anderen könnten sich auf diese Weise
die Heimatgruppen wirklich aktiv in die Ak-
tion einschalten. _ _

_ i '-Die Gemeí-rzølehetreuer
erhalten in Kürze zur Unterstützung ihrer-Er-
fassungsarbeiten Anschriftenzettel, die von den
Flüchtl-in-gsämtern gelegentlich der Ausstellung
der neuen- Vertriebenen-Ausweise angelegt
wurden. - Daraus werden sie wertvolle Ergän-
zungs- und Vergleichsmöglichkeiten für die
Abfassung der Gemeindeseelenlisten ziehen
können. Aus diesen Ansåzhriftenzetteln sind u. a.
Geburtsdatum,. Wohnung am 1. 9. 19-39 und
die heutige Adresse verzeichnet. t '

' Gemeindebetreuer, die mit den ihnen zur
Verfügung gestellten' Gemeinde-Seelenlisten
nicht auskommen. können solche ebenfalls beim
Ascher Rundbrief nachfordern. _

Weiters mögen alle Gemeindebetreuer ihre
Sachausgabe_n (Porto, Papier, evt. Schreibma-
schinenmiete usw.) in Form einer Quittung zu-
sammenstellen und diese an Lm. Adolf Klein-
lein, Landshut, Savignystr. 6, zur Rückerstat-
tung der Bärauslagen ein-senden. _

Von- den Gemeindebetreuern der kleinen
Landgemeinden erwartet der Kreisausschuß für
die Gesamterhebung zuversichtlich den Ab-
schluß der Arbeiten in absehbarer Zeit.

' Allen Larzdsleuten aus dem Kreise Asch
legt der Kreis-Arbeitsausschuß für die Gesamt-
erhebung nochmals dringend` folgende Bitten
ans Herz: “ -
1. Macht überall in Euren Bekanntenkreisen

auf die Erhebungsaktion aufmerksam und
'veranlaßt auch jene, die den Rundbrief nicht

- Beziehen, an die zuständigen Gemeindebe-
treuer die notwendigen Mitteilungen über
den Stand ihres Haushalts am 1. 9. 1959211
geben. Am besten ist es* natürlich, wenn
auch sie die Haushalt-Fragebögen anfordern

__1g.__

(sie sind bei'Lm. August Bräutigam, Schro-
benhausen/Obb., Bürgermeister-Götz-Straße
zu haben), dieselben ausfüllen und an ihre
Gemeindebetreuer einsenden.

2. Angehörige, die nach dem Stichtag 1. 9. 1959
noch in der Heimat verstorben sind, dürfen
auf den Haushaltslisten keinesfalls verges-
sen werden. Wer immer am 1. 9. 1959 zum
Haushalt gehörte, ist mit einzutragen! '

5. Macht, soweit es Euch möglich ist, auch An-
gaben über in der Sowjetzone wohnhafte
und in der Heimat zurückgebliebene Fami-
lien! Solche Angaben können formlos, d. h.
auch ohne Verwendung der Fragebögen di-
rekt an die Gemeindebetreuer gemacht
werden. -

4. Wo -immer noch Fragebögen benötigt wer-
den, möge man solche beim_ Vorsitzenden
des Arbeitsausschusses für die Gesamterhe-
bung des Kreises Asch. Lm. August Bräu-
tigam, Schrobenhausen/Obb., anfordern.

Eine persönliche Bitte
wünschtiLm. August Bräutigam anzubringen:
Es mögen die vielen Landsleute, die ihren
Haus-haltsbogen mit privaten Mitteilungen oder
Grüßen an ihn versahen, nicht böse sein, daß
er darauf nicht reagieren kann. Er dankt allen
für solches, freundliche Gedenken. Zusammen
mit seinem unermüdlichen Mitarbeiter Lm.
Komma ist er Tag für Tag mit der Gesamt-
erhebung für Asch befaßt und hofft nur, daß
ihm die Landsleute durch fleißige Meldungen
helfen mögen.

Kurz erzählt'
Vertreihzmg erstmals vor der 'UNO êfwähfll

1 In der Vollversammlung der Vereinten Na-
tionen wurde kürzlich erstmals der deutschen
Vertriebenenfrage Erwähnung getan. Während
der Debatte über Ungarn erklärte der Chefdele-
gierte d-er nationalchinesischen Regierung, daß
die Massendeportationen zu einem Charakteri-
stikum der kommunistischen Politik in allen
Ländern geworden sei. Die Satellitenstaaten
hätten diese Praxis nur von der Sowjetunion
übernommen. In" diesem Zusammenhange' sagte
er wörtlich: „Heute leben in Westdeutschland
neun Millionen Deutsche, die von diesem oder
jenem kommunistischen Regime vertrieben wur-
den. Zwei Millionen Sudetendeutsche wurden
von der- Tschechoslowakei nach Westdeutsch-
land vertrieben. Wir sollten immer wiederholen,
daß die Entwurzelungen schrecklich sind, ver-
urteilt werden müssen urrd ihnen ein Ende 'ge-
setzt werden sollte.“ _ Seit dem Bestehen der
V_ereir'1ten- Nationen fiel damit das erstemal vor
diesem internationalen Forum ein Wort über
die Vertreibung der Sudetendeutschen. Daß es
ausgerechnet aus dem Munde eines Chinesen
kam, ist ebenso 'beschämend für die westliche
freie Welt wie bezeichnend für die Atmosphä-
re, in welche die Vertriebenenfrage innerhalb
der Weltpolitik noch immer gehüllt ist. Na-
türlich darf man diesen chinesischen Vorstoß
in seiner Wirkung nicht überschätzen. Aber es
kann doch mit Genugtuung registriert werden,
daß; das Stillschweigen über uns und unser
Schicksal vor dem Forum, das siclı gern das
„höchste der Wel.t“- nennt, einmal endlich ge-
brochen wurde. _ ' -

_ * _
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Toalesurteile in' der Tschechoslowakei
Der Senat des Obersten 'Gerichtshofes' in

Prag verurteilte den Direktor der Ersten tsche-
chischen Rückversicherungsbank Dr. Josef Po-
toöek und den Generalsekretär der Spiritus-
raffinerie Dr. Kviöera zum Tode. Die Urteile
wurden bereits vollstreckt. Zwei weitere Ange-
klagte dieses 'Prozesses wurden zu 15 und 10
Jahren Zuchthaus verurteilt. Sie waren der Spi-
onage für _den britischen Geheimdienst bezieh-
tigt worden. In den Jahren 1955/56 hätten sie
der Anklage zufolge eine Reihe -wichtiger wirt-
schaftlicher und- militärischer Nachrichten an
diese Stelle weitergegeben.



Der Schirxdin ger Grenizuerkebr

Der Grenzbahnhof Schirnding erlebte 1956
gegeniiber den Votjahren im Gúterverkehr eine
Verdoppelung, im Personenverkehr eine Ver-
fúnffachung. In Richtung Bóhmen passierten
ihn 150.000 Giiterwaggons, in umgekehrter
Richtung 70.000. In die Tsáechei wutden
29.0oo Reisende beÍórdert, von dort nach
IJ7estdeutschland benůtzten 32.00o Personen
den Zugverkehr iiber Schirnding. Dagegen blieb
die seit Septembet 7956 geóffnete Strafienver-
bindung Sch'irnding-Eger fast unbenůtzt. Im
Durchschnítt der letzten drei Monate des abge-
laufenen Jahres konnten jeweíls nur 24 Petso-
nen bei det Ein_ und Áusreise gezáhlt weÍden.

*

Am L9. Jánner trafen auf dem Grenzbahnhof
Schirnding Hetr Ádolf u. Frau Emma D r e ch'
s e l (Grábengasse 5) als Spát-Aussiedler ein.
Sie wutden dort von Verwandten freudigst
willkommen gebei8en. Lm. Drechsel war bei
der Firma Chr. Geipel u. Sohn als Expedient
tátig, fiihrte aber in den letzten Jahren wegen
sd]wefef Krankheit ein Rentnerdasein. Naďr
dreitágigem Áufenthalt im oberfránkischen
Raum landete das Paar gli.icklich in seiner
neuen Heimat Kolbermoor/obb., Sďrmiedestr.
4, wo ihm Verwandte (Pester) das Unterkom-
men voÍbefeitet hatten. Die beiden Áussiedlet
vermógen sich vor Glůck noch immer kaum zu
fassen. Schon der freudige '$ý'illkomm in
Schirnding ůberwáltigte sie. '$V'as sie wiihrend
der wenigen Tage ihres Aufenthaltes in Bayern
bereits alles sahen an Unterschieden der Le-
benshaltung gegenůber ihrem bishetigen Da-
sein, das kommt ihnen ganz unv/ahrscheinlich
vor. Trotz ihres Álters schieden sie getn aus
der Heimat, die in ihrer Trostlosigkeit keine
mehr ist. Im fast unbewohnten unteren Stadt-
teil sind, wie sie erzáh|en, manche Gassen
ůbelhaupt nicht mehr. passierbar. Ádolf und
Emma Drechsel lassen auf dieem W'ege alle
Verwandten und alten Bekannten herzlich
grii.Ben.

,,Áuf den Trijnmern der alten Turnballe",
so heiBt es in tschechischen Pressemeldungen,
wutde in Ásch das neue Kultgrhaar erriďrta
und am 9. Dezember in Gegenwart des tsche-
c}risclren Schulministers eingeweiht. Es enthált
_ ýír berichteten bereits dariiber 

- 
einen

Theatersaal fiir 1200 Personen, einen Konzert-
und Vortragssaal' eine Volksbiiďrerei mit Lese-
saal und v/eitefe Ráume. lJnsere Vermutung,
daB es siďr um die Turnhalle handle, hat sic}r
also bestátigt. Ebenso bestátigte sidr die Un-
verfrorenheit, von einer ,,Neuerrichtung" zu
faseln, wáhrend es sich in's7'ahrheit 

- 
zumin-

dest 1945 
- 

rrÍIr gifign festgefiigten und be-
stens instandgehaltenen Bau handelte. Wenn

Áuf unserem 'Winterbild in der letzten Fol-
ge (Áufnahme K. Dórfel) kannte man sidr,
soweit die wenigen Lósungszusůriften verrie-
ten, Íedrt grrt aus' Natiirlidr war es das Klau-
senbergl und das náchste Ánwesen, von dem
her die Skísput fiihrt, ist der'Wólfelbauer. IJn-
sere beiden heutigen Bilder sind vielleiďlt ein
bisserl kniffliger. Diese Stra3enzeile links -wo ist sie nur gleiďr? Áber freilidr, ietzt er-

er inzwischen tatsáchlich zu ,,Tdimmetn" ge-
worden sein sollte, dann můssen die Tsche-
chen ín ihm ganz fiirchterlich gehaust haben.

Einige Tage vor sřeihnachten entstand in
einem Betriebe der zur ,,Tosta" zusammenge-
fafiten Áscl-rer lVirkwarenindustrie dutch Kutz-
schlufi ein Brund., d,em der Dachstuhl, der
Stoff in den Maschinen und grofie Textilvorráte
zum Opfer fielen. Um welchen Betrieb es sich
handelte, konnten wir bis jetzt nicht etfahren.
Der Sďladen wutde auf ]00.000 Kronen ge-
schátzt.

In Eger will man durch Renovierung von .{1

Háuserblocks 1200 neue \iřóhnungen gewin-
nen. Das stócŘl, wahtzeichen des alten Markt-
platzes, soll unter Beibehaltung der alterttim-
lichen Fassaden zu einem Gebeude zusammen-
gefafit und in ein internationales Hotel umge-
baut werden. Die Ráume sollen zum Teil stíl-
echte Egerlánder Móbel erhalten. (Was tut
man nich1 alles fiir den noch immer spárlidlen
Fremdenverkehr!). Áuďr die abgebrannten Tůr_
me der Etzdekanalkirche sollen wieder errich-
tet 'werden. In den diesbezůglichen Pressenrel-
dungen heifit es in typischer Gro6spurigkeit:

'Eger soll auf diese rJ7eise zu eínem mittel-
alterlichen Museum werden, wie es von derar-
tiger Geschlossenheit sonst nirgends in Bóhmen
vorhanden ist."

Mit der Neugestaltung des Marktplatzes von
Neugablonz bei Kaufbeuren wird in diesem
Sommer begonnen werden. Der vorgesehene
Neue Markt, der getreu nach dem Gablonzet
Vorbild etric}rtet wird' soll zunáchst einen Teil
seiner umrahmenden Bauten efhalten, wáhrend
das zentrale, eventuell als Hochhaus aufge-
fůhrte Verwaltungsgebáude erst zu spáterer
Zeit ertichtet witd. Dem gesamten Zenttum
ist eine geschlossene Bauweise mit stádtischem
Gepráge vorbehalten. Das i.ibrige Neugablonz
behált dagegen seinen offenen Charakter. Die
Einwohnerzahl von Neugablonz betrug Ende
des letzten Jahres 10 0oo und důrfte 1957 auf
etwas ůber 11000 ansteígen' Der 'Wohnungs-

bau 1'956 umfafite 222 Třohnungen (r95,
iiber 300). Án neuen óffentlichen Gebáuden
erhált Neugablonz Í9)7 nahe der Ádalbert-
Stifter-Schule eine staatliche Fachschule fiir die
Heranbildung des Nachwuchses der Gablonzer
Indus rie.

Kennsf da dich nocrt ous?
kennen wir sie - dort oben links das Eckhaus
niit dem etwas wulstígen Vorsprung, das muB
doďr der Rinkes-FleíscÍref sein. Dann ist es also
die . . . gasse, die schon immer geÍn als'win-
tersportplatz beniitzt wurde, wenn auů verbo-
tenerweise. Jetzt soll sie dazu sogar offiziell
zugelassen worden sein. - Und das andere
Bild ? Da sind nun wieder einmal unsere Dór-

ferner dran. Es ist ofiensichtlich kein eigent-
lidres Bauerndorf, sondern eines von deneq wo
sidr neben den paar ursprůnglichen Bauetn_
hófen die Textiler ihre Háuschen gebaut haben,
ihren Garten dazu und ein Stii&lein Erdápfel-
feld. Die Besitzer der Háuser, von links,
hei8en:'W'appler, Singer, wunderliďr, Hórer.
Sie selbst wetden ia natiiÍliďl ihre Heimstátten
sofort erkannt haben.

Sonderregerungen in ďer Rentenrejorm
Das vom Bundestag verabschiedete Renten-

gesetz fůr Arbeiter und Ángestellte bringt fůr
die Vertri.ebenen eine Reihe von Sonder-
tegelungen.

Eine der wichtigsten ist die iiber die soge-
nannten .Ersarzzetten", die bei der Errechnung
der fi.infifirigen $Tartezeit fiir Renten wegen
Berufs- úrrd Erwerbsunfáhigkeit und der 15iáh-
rjgen 'W'artezeit fůr das Ruhegeld voll ange-
technet werden. Als solche ,,Etsatzzeiten" gel-
ten fůr alle Vertriebene die Monate vom 1. Ja-
nuat L945 bís zum ]1. Dezember 1946 sowie
,,aufierhalb dieses Zeitraumes liegende Zeiten
der Vertreibung und einer anschliefienden
Krankheit oder unverschuldeten Átbeitslosig-
keit". Das bedeutet, dafi ein Vertriebener nicht
nur die Zeit vom 1. Januar 1945 bis zum )1.
Dezember L946 als \řartezeit angetechnet er-
hált, sondetn 

- 
falls er bis dah.in noch in den

Vertreibungsgebieten lebte - auch die darauf-
folgenden Monate bis zu seinem Eintrefien in
der Bundesrepublik und dari.iber hinaus die
Monate, in denen er anschliefiend an die Ver-
treibung krank oder arbeitslos waf. 'wer Žum
Beispiel am 3'1.. Dezember 1949 ausgesiedelt
wurde und trotz nachgewiesenet Bemúhungen
erst im September 1951 eine Átbeit erhalten
konnte, ethált die volle Zeit vom 1. Januar
1945 bis zum September 1951 als Ersatzzeit
und damit als rDřartezeit angerechnet'

Gtundsátzlich gilt dies natiirliů nur bei Ver-
triebenen, die in der Heimat schon veÍsichelt

warěn. In einet ergánzenden Bestimmung aber
wird von diesem.Grundsatz insofern eine Áus-
nahme gemacht, als diese Ersatzzeiten auďt
dann angerechnet werden, wenn der Vertriebe-
ne vorher nicht versichert war, jedoch inner-
halb von zwei Jahren nach Beendigung dieser
rĎTartezeit oder einer durch sie aufgeschobenen
oder unterbrochenen Áusbildung eine renten-
versicherungspflichtige Bescháftigung oder Tá-
tigkeit aufgenommen hat.

Ein weiterer Patagraph des Rentengesetzes be-
stimmt, dafi die 'Wartezeit automatiscl] als eť-
fůllt gilt, wenn ein Versicherter als Vertriebe-
ner odel Sowjetzonenfltichtling durch die Fol-
gen der Vertreibung oder Flucht berufsunfáhig
geworden oder gestorben ist. Hinsichtlich der
Berechnung der Rentenhóhe werden wenigstens
fůnf Jahre als anrechnungsfáhige Versiclre_
rungsjahre anerkannt,

Die Uebergangsbestimmungen enthalten eine
weitere, fiir Vertriebene wesentliche Sonder-
regelung. Sie besagt, daB Personen, die vor der
Vertreibung als Selbstándige erwerbstátig wa-
fen und innerhalb von zwei Jahren naďr der
Vertreibung oder nach Ablauf der Ersatzzeiten
eine versiďrerungspflichtige Bescháftigung auf-
genommen haben, sich bis zum 1. Jantar 1924
zurůd< Jahre "einkaufen", fůr diese Jahre also
Versic}rerungsbeitráge nachentrichten kónnen.
Selbst dann, wenn der Versiďrerungsfall voi
dem 1. Januar 1960 eintreten sollte und sie zu
diesem Zeitpunkt 65 Jahre alt werden sollten.
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Der Scbirndinger Grenztıerıêelar `
Der Grenzbahnhof Schirnding erlebte 1956

gegenüber den Vorjahren im Güterverkehr eine
Verdoppelung, im Personenverkehr eine Ver-
fünffachung. In Richtung Böhmen passierten
ihn 150.000 Güterwaggons, in umgekehrter
Richtung 70.000. In die Tschechei wurden
29.000 Reisende befördert, von dort nach
Westdeutschland benützten 52.000 Personen
den Zugverkehr über Schirnding. Dagegen blieb
die seit September 1956 geöffnete Straßenver-
bindung Schirnding--Eger fast unbenützt. Im
Durchschnitt der letzten drei Monate des abge-
laufenen Jahres konnten jeweils nur 24 Perso-
nen bei der Ein- und Ausreise- gezählt werden._ * _

.-Am 19. Jänner trafen auf dem Grenzb-ahnhof
Schirnding Herr Adolf u. Frau Emma D r e ch-
sel (Grabengasse 5) als Spiit-Aussiedler ein.
Sie wurden dort von Verwandten freudigst
willkommen geheißen. Lm. Drechsel War bei
der Firma Chr. Geipel u. Sohn als. Expedient
tätig, führte aber in den letzten Jahren wegen
schwerer Krankheit ein Rentnerdasein. Nach
dreitägigem Aufenthalt im oberfränkischen
Raum landete das Paar glücklich in seiner
neuen Heimat Kolbermoor/Obb., Sch-miedestr.
4, wo ihm Verwandte (Pester) das Unterkom-
men vorbereitet hatten-. Die beiden Aussiedler
vermögen sich vor Glück noch immer kaum zu
fassen. Schon der freudige Willkomm in
Schirnding überwältigte sie. Was sie Während
derwenigen Tage ihres Aufenthaltes in Bayern
bereits alles sahen an Unterschieden der Le-
benshaltung gegenüber ihrem bisherigen Da-
sein, das kommt ihnen ganz unwahrscheinlich
vor. Trotz ihres Alters schieden sie gern aus
der Heimat, die in ihrer Tr-ostlosigkeit keine
mehr ist. Im fast unbewohn-ten unteren Stadt-
teil sind, wie sie erzählen, manche Gassen
überhaupt n-icht me-hr. passierbar. Adolf und
Emma Drechsel lassen auf dieem Wege alle
Verwandten und alten Bekannten ` herzlich
grüßen. - -

„Auf den Trümmern der alten Turn/valle“,
so heißt es in tschechischen Pressemeldungen,
wurde in Asch das neue Kulturhaus -errichtet
und am 9. Dezember in Gegenwart des tsche-
chischen Schulministers eingeweiht. Es enthält
-_ wir berichteten bereits darüber - einen
Theatersaal für 1200 Personen, einen Konzert-
und Vortragssaal, eine Volksbücherei mit Lese-
saal und weitere Räume., Unsere Vermutung,
daß es sich um die Turnhalle handle, hat sidı
also bestätigt. Ebenso bestätigte sich die Un-
verfrorenheit, von einer „Neuerrichtung“ zu
faseln, während es sich in Wahrheit - zumin-
dest' 1945 -- um einen festgefügten und be-
stens instandgehaltenen Bau handelte. Wenn

er inzwischen tatsächlich zu „Trümmern“ ge-
worden sein sollte, dann müssen die Tsche-
chen in- ihm ganz fürchterlich gehaust haben.

Einige Tage' vor Weihnachten entstand in
einem Betriebe der zur „Tosta“ zusammle-nge-Ü
faßten Ascher Wirkwarenindustrie durch Kurz-
schluß ein Brand, dem der Dachstuhl, -der
Stoff in den Masch-inen und große Textilvorräte
zum Opfer fielen. Um welchen Betrieb es sich
handelte, konnten wir bis jetzt nicht erfahren.
Der Schaden wurde auf, 300.000 Kronen ge-
schätzt. _ ~ _.

In Eger will man durch- Renovierung von 41
I-Iäuserblocks .1200 neue Woh'nungen gewin-
nen. Das Sröoel, Wahrzeichen des alten Markt-
platzes, soll unter Beibehaltung der' altertüm-
lichen Fassaden zu einem Gebäude zusammen-
gefaßt un.d in 'ein internationaler -Hotel umge-
baut werd-en. Die Räume sollen zum Teil stil-
echte Egerländer Möbel erhalten. (Was tut
man nicht alles für den noch immer spärlichen
Fremd-enverkehrl). Audı die abgebrannten Tür-
me der Erzdekanalkirche. sollen wieder errich-
tet werden. In den die-sbeziíglichen Pressemel-
dungen heißt 'es in typischer Großspurigkeit:

-¬-.__

„Eger soll auf diese Weise zu einem mittel-
alterlichen Museum werden, wie es von derar-
tiger Geschlossenheit sonst nirgends in Böhmen
vorhanden ist.“ - `

Mit der Neugestaltung des Marktplatzes- von
Neuglzlvlorzz bei Kaufbeuren wird in __diesem
Sommer begonnen werden. Der vorgesehene
Neue Markt, der getreu nach dem Gablonzer
Vorbild errichtet wird, soll zunächst einen Teil
s-einer umrahmenden Bauten erhalten, während
das zentrale, eventuell als Hochhaus aufge-
führte Verwaltungsgebäude erst zu späterer
Zeit 'errichtet wir_d. Dem gesamten Zentrum
ist eine geschlossene Bauweise mit städtischem
Gepräge vorbehalten." Das übrige Neugablonz
behält dagegen seinen offenen Charakter. Die
Einwohnerzahl von Neugablonz betrug Ende
des letzten Jahres 10 000 und dürfte 1957 auf
etwas über 11000 ansteigen. Der Wohnungs-
bau 1956 umfaßte 222 Wohnungen (1955
über 500). An neuen öffentlichen Gebäuden
erhält Neugablonz 1957 nahe der Adalbert-
Stifter-Sch-ule eine staatliche Fachschule für die
Heranbildung des Nachwuchses der Gablonzer
Industrie.

 Sonderregelungen in der Renfenreform - '
Das vom Bundestag verabschiedete Renten-

gesetz für .Arbeiter und Angestellte bringt für
die V e r t r i.e b e n e n eine Reihe von Sonder-
regelungen.

Eine der wichtigsten ist die über die soge-
nannten „Ersatzzeiten“, die bei der Errechnung
der fünfjährigen -Wartezeit für Renten wegen
Berufs- urid Erwerbsunfähigkeit und der 15jäh-
r_igen Wartezeit-für das Ruhegeld voll ange-
rechnet werden. Als solche „Ersatzzeiten“ gel-
ten für alle Vertriebene die Monate vom 1. Ja-
nuar 1945 bis zum 31. Dezember 1946 sowie
„außerhalb dieses Zeitraumes liegende Zeiten
der -Vertreibung und einer anschließenden
Krankheit oder unverschuldeten Arbeitslosig-
keit". Das bedeutet, daß ein Vertriebener nicht
nur die Zeit .vom 1. Januar 1945 bis zum 31.
Dezember 1946 als Wartezeit angerechnet er-
hält, sondern _ falls er bis dahin noch in den
Vertreibungsgebieten lebte _ auch die darauf-
folgenden- Monate bis zu s-einem Eintreffen in
der Bundesrepublik und- darüber hinaus die
Monate, in denen er anschließend an die Ver-
treibung krank oder arbeitslos war. Wer zum
Beispiel am 31. Dezember 1949 ausgesiedelt
wurde und trotz nachgewiesener Bemühungen
erst im September .1951 eine Arbeit erhalten
konnte, erhält die volle Zeit vom 1. Januar
1945 bis zum September 1951 als Ersatzzeit
und damit als Wartezeit angerechnet.

Grundsätzlich gilt dies natürlich nur bei Ver-
triebenen, die in der Heimat schon versichert

Auf unserem Winterbild' in der letzten Fol-
ge (Aufnahme K. Dörfel) kannte man sich,
soweit die wenigen Lösungszuschriften verrie-
fen, recht gut aus. Natürlich war es das Klau-
senbergl und das 'nächste Anwesen, von dem
her die Skispur führt, ist der Wölfelbauer. Un-
sere beiden heutigen Bilder sind vielleicht ein
bisserl kniffliger. Diese Straßenzeile links -
wo ist sie nur gleich? Aber freilich, jetzt er-

wafen. In einer ergänzenden Bestimmung aber
wird von diesem -Grundsatz insofern eine Aus-
nahme gemacht, als die-se Ersatzzeiten auch
dann angerechnet werden, wenn der Vertriebe-
`ne vorher nicht versichert war, jedoch inner-
halb von zwei Jahren nach Beendigung dieser
Wartezeit oder einer durch sie aufgescho-benen
oder unterbrochenen Ausbildung eine renten-
versicherungspflichtige Beschäftigung oder Tä-
tigkeit aufgenommen hat.
Ein weiterer Paragraph des Rentengesetzes be-

stimmt, daß die Wartezeit automatisch als er-
füllt gilt, wenn ein Versicherter als Vertriebe-
ner oder Sowjetzonenflüchtling durch die Fol-
gen der Vertreibung oder Flucht berufsunfähig
geworden oder gestorben ist. Hinsichtlich der
Berechnung der Rentenhöhe werden wenigstens
fünf Jahre als anrechnungsfähige Versiche-
rungsjahre anerkannt. _

Di-e Uebergangsbestimmungen enthalten eine
weitere, für Vertriebene wesentliche Sonder-
regelung. Sie_ besagt, daß Personen, die vor der
Vertreibung als Selbständige erwerbstätig wa-
ren und innerhalb von zwei Jahren nach der
Vertreibung oder nach Ablauf der Ersatzzeiten
eine versicherungspflichtige Beschäftigung auf-
genommen haben, sich bis zum 1. Januar 1924
zurück Jahre „einkaufen“, für diese Jahre also
Versicherungsbeiträge nachentrichten können,
Selbst dann, wenn .der Versicherungsfall vor
dem 1; Januar 1960 eintreten sollte und sie zu
diesem Zeitpunkt 65 Jahre alt werden sollten.

Kennst du dich noch aus? ¬
kennen wir sie - dort oben links das Eckhaus
niit dem etwas wulstigen Vorsprung, das muß
doch der Rinkes-Fleischer sein. Dann ist es also
die. . . gasse, die schon immer gern als Win-
tersportplatzbenützt wurde, wenn auch verbo-
tenerweise. Jetzt soll sie dazu sogar offiziell
zugelassen worden sein. -- Und das andere
Bild? Da sind nun wieder einmal unsere Dör-
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ferner dran. Es ist offensichtlich kein eigent-
liches Bauerndorf, sondern eines von denen, wo
sich neben den paar ursprünglichen Bauern-
höfen die Textiler ihre Häusdıen gebaut haben,
ihren Garten dazu und ein Stücklein Erdäpfel-
feld. Die Besitzer der Häuser, von links,
heißen: W'appler, Singer, Wunderlidı, Hörer.
Sie selbst werden ja natürlich ihre Heimstätten
sofort erkannt haben.



Da es in solchen Fállen leicht gescÍehen kann,
dafi iiber 50 Jahte alte Personen eine versiche-
rungspflichtige Tátigkeit aufgenommen haben
und bis zur Erreichung des 65. Lebenslahres die
l5jáhrige lVartezeit gar nicht erreichen kón-
nen, wřrd weiter bestimmt, daB die fehlenden
Monate oder Jahre einfach als Versicherungs-
zeiten anerkannt werden.

Eine andere Sonderbestimmung betriíft das

Fremdrentengesetz. Sie besagt, daB die Renten
fúr Ftemdrentner vorláufig nacl-r den dem Ren-
tengesetŽ beigefi.igten Tabelien umgestellt wer-
den sollen' Eine endgúltige Neutegelung der
laufenden Rentenfestsetzungen soll bis zum
30. Juni dieses Jahres erfolgen und zwar zum
Teil auf dem Vetotdnungsv/eg. Eine Gesamt-
regelung ist durch ein gesondertes Gesetz vot-
gesehen.

Max Zeitler:

J ugenderinnerungen on RoB bach
(Scnlufi)

Der Puttala'Scbuab.
!řenn ich nicht irre, wurde im Rundbrief

ůber die Rofibacher Originale schon einmal be-
richtet. Es gibt unter der GemeinschaÍt a|Iet
Stádte und Gemeinden Menschen, die durďr
ihte Lebensweise, ihr Benehmen und ihren
Umgang mit ihren Mitmenschen auffallen. Die-
se Einzélgánger haben sich durclr ihr Verhalten
verewigt und leben in der Erinnerung weiter
von. Generation zu Generation.

Zu diesen Menschen záb|te tn unsetem RoB-
bach auch der Hausweber Joh. Schwab (der
Puttala-Schwab): Ein vóllig harmloser, nur fiir
sich lebender, mit niemandem Kontakt halten-
der, aber ehtlicher Hausweber, der nur Inter-
esse an seinen vielen Hůhnern hatte.

Es waten keine Rassehiihner, sondern eine
Mischung aller Hiihnerarten. Sonderbarerweise
hatten S'chwabs Hůhner keine Schwánze. Die
Rofibacher waren sich einig, dafi Schwab sei-

nen Hiihnern die Schwánze selber entfernte'
\řas Schwab zu dieser Prozedur veranlafite,
konnte niemand erfahren. Itrřenn er mofgens
oder am Ábend seine Htihner fiitterte, immer
nur in blauen Unterhosen, so gab dies fiir den
Vorúbergehenden immer etwas zum Lachen'
Sein dauerndes Lodcen, Puttala, Puttala, Put-
tala, vetanlafite ihn, wenn der Hahn auch sein
Recht geltend machte, z! dem Áusspruch:

"Hahň, gáihst v/eeg' du legst koa Á."
Šchwab 

'zeňlte 
zur daňaligen Zeit auch schon

zu den \Teihnachtskrippenbauern. Jedes Jahr
zu 'rĎ7'eihnachten stellte er seinen '$7'eihnachts_

parten auf in seinem ráumliclr beschránkten
Ži^^rr, das ia zugleich auch Árbeitszimmer
war. Die Figuren waren alle beweglích, sogar
ein Silberbergwerk mit in den Bergstollen fah-
renden Bergknappen war dabei.

Die Bxttercdristl.

Die Áelteren untef unsefen RoBbachern wer-
den sich sewifi noc}r an das kteine verhutzelte
Veibleinl die Butterchristl, aus unserer be-
nachbarten bayetischen Gemeinde Fafimanns-
reuth, erinnerÁ kónnen. Zu aI|en kórperlichen
Gebráchen hate sie_auďr noch einen Sprachfeh-
ler; sie konnte das !7ort Butter nicht ausspre-
chen, sagte immer nur Dutter. Die Bauern der
bayeiisďen Nachbargemeinde hatten damals
keinen Ábsatz fiir ihré Milďr. Daher muBten
sie die Milch verbuttern oder zu Quatgeln vet-
arbeiten. Die Butterchristl sďlaffte in ihrem
Buckelkorb Butter und Quargeln nach Rofibaďr-
Sie hatte dort eine stabile und treue Kund'
schaft. Diese gute Bauetnbutter, sauber einge-
sd-rlagen in gřo6e Meerrettic}rblátter, vetkaufte
die čhristl dás halbe Pfund zu 32 Kreuzer und
die Quargeln das Schock (60 Stiick) zu 4o
Kreuzér. 'W'ie gut diese Quargeln mit guter
frischet Butter und einem Stůck Bauernbrot
waren, werden mir wohl die Álten, die stán_

dige Sonntagsgáste in Fasmannsfeuth 'waren'

bestátígen. Dazu das gute dunkle Rehauet
Bier, áer halbe Liter zu einem Grosďren (6
Kreuzer) ! Die Butterchristl mufite Butter und

Quargeln wohl auch ůber die Grenze schmug-
géln,-mir ist abet nicht in Erinnerung,' daB sre

áuch'nur einmal von den Finanzern belástigt
wurde. Diese Ordnungsorgane an der Grenze
dtiickten bei der Christl beide Áugen zu, sie
stórten sie keineswegs in ihtem Gescháft. Und
das war gut, die Cňristl lebte dabei mit, und
die Fafimannsreuthef BaueÍn brachten durch
die Christl ihre Buttet und Quargeln an den
Mann. Die Grenzbeamten hatten bei weitem
mehr Interesse am Viehschmuggel der Bauern'
als an der harmlosen Butterchristl.

Petroleum, Postkatscbe und Hundekarren,

Die áltere Generation untef uns hat noch
das Zeitalter der Petroleumfunzel mitetlebt.
Sie alle arbeiteten noch beim spárlichen Schein
dieser Lampe im !7ebstuhl' lX/ir kónnen uns
noch erinnern an den alten Postwendel, der mit
seinem Hundegespann táglich die Post nach
Bad Elster schaffte; an den alten Landrock, der
bei Puchta wohnte und táglich mit seinem
Hundegespann die Botengánge fůr die RoB-
bacher Hausweber nach Asch besorgte, ihre fer-
tige ]U7are bei den Áscher Fabrikanten ablie-
ferte und dafiir SchuB und Ketten wieder nach
RoBbach brachte. 's7'ir kónnen uns noch erin-
neÍn an die Postkutsche, mit der der alte Bie-
dermann m,it seinem Einspánner táglich die
Post nach Ásch schaffte, - 

wie schón konnte
dieser das Posthorn blasen, wenn er von Asch
kommend, díe abschiissige Strafie herein fuhr.
Immer dort, wo spáter das Haus Luding-Bák-
ker stand, an der Ábzweigung der alten Elster-
ner Strafie von der Ascher StraBe (damals stand
dort eine alte Scheune, die dem Orgelbauet
Schubert gehórte und in welcher der 

"Schnaps-richtet" seine Kráuter und W'utzeln in einet
primitiven Maschine mit Handbetrieb zer-
stampfte), an dieser Ed<e stand ein máchtiger
Ahornbaum und dort war immer Biedermann
mit seinem Lied zu Ende.

Idl habe in meinen Erínnerungen zurůckge-
bláttert bis in méine ersten Schuljahre, in jene
Zeit, wo uns Jungen kein Zaun und kein Baum
zu hoch waren, auch dann nicht, wenn hie und
da der Hosenboden mit in Fetzen ging. Sďrlim'
mer war es mit unseren Fii8en; wir gingen ia
vom zeitlichen Friihjahr bis spát in den Herbst
barfuB. Die wundgestofienen Zehen, von denen
mitunter auch die Fetzen hingen, heilten den
ganzen Sommer iiber nicht zu.

So beschliefie ich votláufig meine Jugend-
erinnerungen mit dem Vorsatz, sie zu gegebe-
ner Zeít fortzusetzen.

Man sagt gewóhnlich' daB nichts so wichtig
sei' wie in díe eigene Vergangenheit einzutau_
chen. Denn unséi Besitz, den wir mit nach
rU7estdeutsďrland retteten' ist nur die Erinne-
rung, aus der unsere heutige Etfahrung resul-
tieti' Fůr die iunge Generation sollten meíne
Erinnerungen durchaus niďrt den Stempel einer
behaglichen, scheinbat .sorgenlosen, idyllischen
Zeít vot der Jahrhundertwende tragen. Man
můBte ein trauriger Griesgram sein, wollte
Ínan von der damátigen Zeit mehr fordern und
vetlangen als das, was sie uns bieten konnte.

Der Lese r hat dos Worf
BIJRGERSCHULDIREKTOR LUDIrIG IST

NICHT MEHR. !7'enn wir in den vergange-
nen Tagen mit unseten Gedanken bei Herrn
Direktoř Ludwig weilten, dessen Ábleben da-
zu tausendfáltigén Anlafi gegeben haben moch-
te, so gingen wir in der Erinnerung auch an
die Stáite ieines letzten 'W'irkens als Pádagoge
zuriick und befanden uns in unserem maletisch
sclrónen Bergschulhaus. 's7'ir sahen im Geisie
neben unserém ehrwiirdigen Herrn Direktor
auch dessen letztes Lehrer-Kollegium, die da-
maligen Herren Fachlehrer BáBler 1,' Graf_ t'
Bioňki f, Krautheim, Půtz t, wólfel. Pfar-
rer Mikuletz, Tschechisch-Lehrerin Frl. Bieder-
mann und Turnlehrer Plo3. Es war in den Jah-
ten 1926/27. Unser Herr Direktor selbst gab
vorwiegend Unterricl-rt im Recl-rnen und in dem,
rpas ein GroBteil seines Lebensinhaltes geworr
den wat, im Gesang. Kein $7under, wenn eine
von einem Gauchormeistet geleitete Sdrulklasse
auch wirklich singen konnte. Mir klingt heute

1)on Ttdhtirueulthh{,r
.ň}xfrotdr4t*

,Feindliche Patrouillen sind aus dem Hin-
terhalt zu úberfallen und riicksichtslos Žu vef-
nichten' Eisenbahnlinien sind zu zerstóren, Lo-
komotiven in die Luft zu sprengen, Giiterwa-
gen in Brand Žu stecken, Denunzianten sind
umzubringen, Industrieanlagen zu vernidrten,
Telefonleitungen zu zerschneiden, Áutos ge-
btauchsunfáhig zu machen. Den Opportunisten
ist der unerbittiiche Kampf anzusagen, eiserne
Disziplin ist zu wahren, bedingungslose Unter-
ordnung und absoluter Gehorsam sind durch-
zusetzen. Die Nichterfůllung und Sabotierung
von Befehlen ist dem Pattisanengesetz gemáB
zu bestrafen."

So lautete der Tagesbefehl des Politkom-
missars der I. Steirischen Partisanenbrigade,
Dusclran Kveder, vom 30. Márz 1942. Kvedet
war ein kampferprobter Mann, der unter dem
Namen Tomasch Pollanec als Mitglied der Ro-
ten Internationalen Btigade erste Erfahrungen
gesammelt hatte. Den von den iugoslawischen
Partisanen herausgegebenen Dokumentarberich-
ten iiber den ,,Kampf der Volksbefreiungs-
armee" ist zu entnehmen. da8 unter Kveders
Fůhrung allein in der Zeit vom 15. rl. 1'94I
bis 2. 4. 1942 in dem ihm unterstehenden Áb-
sďrnitt 82 italienische und 40 deutsche Solda-
ten (aus dem Hinterhalt) umgelegt, 16 Slowe-
nen (wegen Opportunismus) liquidiert und
drei Eisenbahnzi.ige in die Luft gesprengt vr'or-
den sind. Bei 25 Uebetfállen in der Zeit vom
28. 6. bis zum 5. 9. 1942 wurden weitere 47
Italiener und 18 Deutsclre, davon J0 wáhtend
,,eines Spazierganges", erledigt. Besonders aus-
gezeicfrnet und hervorgetan hat sich Kveder bei
der ,,Bestrafung" der dem ,,Freiheitskampf der
Partisanen feindlich gesinnten slowenischen
Volksverráter" und schliefilích bei der Áusrot-
tung det,,landesverráterischen Deutschen". Sei-
ne militárische Laufbahn beschloB er 1945 im
Range eines Generalmaiors als Kommandant
von Triest. Obwohl seine Herrschaft hier nur
L5 Tage wáhrte, verschwanden wáhrend die-
ser Zeit rund 4000 Bůrger der Stadt. '

Heute ist Duschan Kveder Botscbafter det
Fóderatíven Volksrepublik Jugoslawien in
Boxn,

noch das Lied in den Ohren: ,,'Wenn iďr den
Wanderer frage, wo kommst du her? Von
Hause, von Hause' spricht er und seuÍzet
schwer!" Dieses Lied schien es ihm angetan zu
haben, unserem Herrn Direktor ! Iclr weifi noďr,
mit welcher Můhe und Hingabe er uns Text
und Melodie einzuptágen verstand. Einmal, als
wir das Lied zu Ende gesungen hatten, sagte
er uns' dafi wir schón, sehr schón gesungen
háoten und in jedem seiner Áugenwinkel glit_
zete verstohlen eine Perle. '!řiBt ihr Buben",
hatte er uns spáter einmal so beiláufig gesagt,

'wenn wir dieses Lied miteinander síngen,
dann mufi ich immer an meinen Sohn denken,
der weit, weit weggezogen ist nach Siidameri-
ka, nach Buenos Áires." Und wir sangen dann
immer das Lied seines Herzens mit doppelter
Inbrunst, dreistimmig - 

und unser Direktor
sang mit. Ich glaube heute, ich tue es im lin-
vers1ándnis aller meiner damaligen Mitschůler.
wenn ich seine letzte Klasse, die mit ihm und
fiir ihn sang, bevor er 1927 in den verdienten
Ruhestand trat, namentlich auffiihre, so wie
die'Namen Blatt fi.ir Blatt damals im Katalog
standen; 1a-Klasse der II. Knaben-Biirgersďru-
le Ásch (Geburtsjahrgang 19|4): Álbreďrt'
Bachmann, Bittner, Blasche, Blofi, Bóhm, Dól-
linger, Donnet, Engel, Fernekás f, Fischer t'
Friach, Geiger, Geipel, Glásel, GoBler, Grei.
ner, Haas, Hammer, Hegen, Hein. Hoffmann,
Hohenberger, Hónnl, Jakob, Jác}el, J'dger'
Joadrim, Josefi Ť, Kanheifiner, Klemm, Kolle-
rer, Kóstler' Krainhófner f' Ktaus,'Kiinzel Ť'
Kunzmann, Lang, Lein' Líppert, Lorenz, Lud'
wig E., Ludwig R., Markus. 

- 
STir sahen in

ihm nicht nur einen hen'orragenden Lehrer und
Erzieher, er war Žu uns allen wie ein guter
Vater! Friede seiner Seele! Karl Gofiler.
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Da es in solchen Fällen leicht geschehen kann,
daß über 50 Jahre alte Personen eine versiche-
rungspflichtige Tätigkeit aufgenommen haben
und bis zur Erreichung des 65. Lebensjahres die
15jährige Wartezeit gar nicht erreichen kön-
nen, wird weiter bestimmt, daß die fehlenden
Monate- oder Jahre einfach als Versicherungs-
zeiten anerkannt werden.

Eine andere Sonde-rbestimmung betrifft das

«1-

Fremdrentengesetz. Sie besagt, daß die Renten
für Fremdrentner vorläufig nach den dem Ren-
tengesetz beigefügten Tabellen umgestellt wer-
den sollen. Eine endgültige Neuregelung der
laufenden Rentenfestsetzungen soll bis zum
30. Juni dieses Jahres erfolgen und zwar zum
Teil. auf dem Verordnungsweg. Eine Gesamt-
regelung ist durch ein gesondertes Gesetz vor-
gesehen '

llom Jôaıüsmıeıılühıeı
zñm ßateß    

„Feindliche Patrouillen sind aus dem Hin-
terhalt zu überfallen und rücksichtslos zu ver-
nichten. Eisenbahnlinien sind zu zerstören, Lo-

, __ , _ ' ,_,___ g H ,_, _ __ , komotiven in die Luft zu sprengen, Güterwa-
MaxZeitler:' '

 Jugenderinnerungen an Roßbach  
(Schluß)

Der Puttala-Schwab, _ _
Wenn ich nicht irre, wurde im Rundbrief

über die Roßbacher Originale schon einmal be-
richtet. Es gibt unter der Gemeinschaft aller
Städte und Gemeinden Menschen, die durch
ihre Lebensweise, ihr Benehmen und ihren
Umgang mit ihren Mitmenschen auffallen. Die-
se Einzelgänger haben sich d.urch ihr Verhalten
verewigt und leben in der Erinnerung weiter
von Generation zu Generation.

Zu diesen Menschen zählte in unserem Roß-
bach auch der Hausweber Joh. Schwab (der
Puttala-Schwab): Ein völlig harmloser, nur für
sich lebender, mit niemandem Kontakt halten-
der, aber ehrlicher Hausweber, der nur In-ter-
esse an seinen vielen Hühnern hatte.

Es waren keine Rassehühner, sondern eine
Mischung aller Hühnerarten. Sonde-rbarerweise
hatten Schwabs Hühner keine Schwänze. Die
Roßbacher waren sich einig, daß Schwab ser-
'nen Hühnern die Schwänze selber entfernte.
Was Schwab zu dieser Prozedur veranlaßte,
konnte niemand erfahren. Wenn er morgens
oder am Abend se-ine Hühner fütterte, immer
nur in -blauen Unterhosen, so gab die-s für den
Vorübergehenden immer etwas zum Lafihffifl.
Sein dauerndes Locken, Puttala, Puttala, Put-
tala, veranlaßte ihn, wenn der Hahn auch sein
Recht geltend machte, zu dem Ausspruch:
„I-Iähna, gäihst _weeg, du legst koa Ã.“
Schwab zählte zur damaligen Zeit auch schon
zu den Weihnadıtskrippenbauern. Jedes Jahr
zu Weihnachten stellte er seinen Weihnachts-
garten. auf in seinem räumlich beschränkten
Zimmer, das ja zugleich auch Arbeitszimmer
war. Die Figuren waren alle beweglich, sogar
ein Silberbergwerk mit in den Bergstollen fah-
renden Bergknappen wa.r dabei.

Die Buttercßrírtl.
Die Aelteren unter unseren Roßbachern wer-

den sich gewiß noch an das kleine verhutzelte
Weiblein, die Butterchristl, aus unserer be-
nachbarten bayerischen Gemeinde Faßmanns-
reuth, erinnern können. Zu allen körperlichen
Gebrechen hate sie -auch noch einen Sprachfeh-
ler; sie konnte das Wort Butter nicht ausspre-
chen, sagte immer nur Dutter. Die Bauern der
bayerischen Nachba:rgemeinde hatten damals
keinen Absatz für ihre Milch. ' Daher mußten
sie die Milch verbuttern oder zu Quargeln ver-
arbeiten. Die_ Butterchristl schaffte in ihrem
Buckelkorb Butter und Quargeln nach Roßbach.
Sie hatte dort eine stabile und treue Kund-
schaft. Diese gute Bauernbutter, sauber einge-
schlagen in große Meerrettichblätter, verkaufte
die Christl das halbe Pfund zu 32 Kreuzer und
die Quargeln das Schodc (60 Stück) zu 40
Kreuzer. Wie gut diese Quargeln mit guter
frischer Butter' und einem Stück Bauernbrot
waren, werden mir wohl' die Alten, die _ stän-
dige Sonntagsgäste in Faßmannsreuth waren,
bestätigen. Dazu das gute dunkle Rehauer
Bier, der halbe Liter zu einem Groschen -(6
Kreuzer)! Die Butterchristlmußte Butter und
Quargeln wohl auch über die Grenze schmug-
geln, mir ist aber nicht in Erinnerung, daß sie
auch nur einmal von den Finanzern belästigt
wurde. Diese Ordnungsorgane an der Grenze
drückten bei der Christl beide Augenzu, sie
störten sie keineswegs in ihrem_ Geschäft. Und
das war gut, die Christl lebte dabei mit, -und
die Faßmannsreuthe.r Bauern brachten durch
die Christl ihre Butter und; Quargeln an den
Mann. Die G-renzbeamten hatten be-i weitem
mehr Interesse am Viehschmuggel der Bauern,
als an der harmlosen Butterchristl.

Petroleum, Portiéutrclre und Humleiêarrerz,
Die ältere Generation unter uns hat 'noch

das Zeitalter der Petroleumfunzel miterlebt.
Sie alle arbeiteten noch beim spärlichen Schein
dieser Lampe im Webstuhl. Wir können uns
noch erinnern an den alten Postwen-del, der mit
seinem Hundegespann täglich die Post nach
Bad Elster schaffte; an. den alten Landrock, der
bei Puchta wohnte und täglich mit seinem
Hundegespann die Botengänge für die Roß-
bacher Hausweber nach Asch besorgte, ihre fer-
tige Ware bei den Ascher Fabrikanten ablie-
ferte und dafür Schuß und Ketten wieder nach'
Roßbach brachte. Wir können uns noch erin-
nern an die Postkutsche, mit der der al-te Bie-
dermann mit seinem Einspänner täglich die
Post nach Asch schaffte, _ wie schön konnte
dieser das Posthorn blasen, wenn er von 'Asch
kommend, die abschüssige Straße herein fuhr.
Immer dort, wo später das Haus Luding-Bäk-
ke-r stand, an der Abzweigung der alten Elster-
ner Straße von der Ascher Straße (damals stand
dort eine alte Scheune, die dem Orgelbauer
Schubert gehörte und in welcher der „Schnaps-
richter“-- seine Kräuter und Wurzeln in einer
primitiven Maschine mit Handbetrieb zer-
stampfte), an dieser Ecke stand ein mächtiger
Ahornbaum und dort war immer Biedermann
mit seinem Lied zu Ende.

Ich habe in meinen Erinnerungen zurückge-
blättert bis in meine ersten Schuljahre, in jene
Zeit, wo uns Jungen kein Zaun und kein Baum
zu hoch waren, auch dann nicht, wenn hie und
da der Hosenboden mit in Fetzen ging. Schlim-
mer war es mit unseren Füßen; wir gingen ja
vom zeitlichen Frühjahr bis spät in den Herbst
barfuß. Die wundgestoßenen Zehen, von denen
mitunter auch die Fetzen hingen, heilten den
ganzen Sommer über nicht zu.

So beschließe ich vorläufig meine Jugend-
erinnerungen mit dem Vorsatz, sie zu gegebe-
ner Zeit fortzusetzen.

Man sagt gewöhnlich, daß nichts so Wichtig
sei, wie in die eigene Vergangenheit einzutau-
che'n.' Denn unser Besitz", den wir mit nach
*Westdeutschland retteten, ist nur die Erinne-
rung, aus der unsere heutige Erfahrung resul-
tiert. Für die junge Generation sollten meine
Erinnerungen durchaus nicht den Stempel einer
behaglichen, scheinbar sorgenlosen, idyllischen
Zeit vor der Jahrhundertwende tragen. Man
müßte ein trauriger Griesgram sein, wollte
man -von der .damaligen Zeit mehr fordern und
verlangen alsdas, was sie uns bieten konn-te.

Der leser haf das Wort
BÜRGERSCHULDIREKTOR' LUDWIG IST

NICHT MEHR. Wenn wir in den vergange-
nen Tagen mit unseren Gedanken bei Herrn
Direktor Ludwig weilten, dessen Ableben da-
zu tausendfältigen Anlaß gegeben haben moch-
te, so gingen wir in der Erinnerung- auch an
die Stätte seines' letzten Wirkens als Pädagoge
zurück und befanden uns in unserem malerisch
schönen Bergschulhaus. Wir sahen im Geiste
neben unserem ehrwürdigen Herrn Direktor
auch dessen letztes Lehrer-Kollegium, die da-
maligen Herren Fachlehrer Bäßler †, Graf †,
Biowski †, Krautheim, Putz †, Wölfel. Pfar-
rer Mikuletz, Tschechisch--Leh_rerin Frl. Bieder-
mann und Turnlehrer Ploß. Es war in den Jah-
ren 1926/27. Un-ser Herr Direktor selbst gab
vorwiegend Unterricht im Rechnen und_ in dem,
was ein Großteil seines Lebensinhaltes gewor-
den war, im Gesang. Kein Wun-der, wenn eine
von ein-ern Gauchormei-ster gegle-itete Schulklasse
auch wirklidı singen konnte. Mir klingt heute

gen in Brand zu stecken, De-nunzianten sind
umzubringen, Industrieanlagen zu vernichten,
Telefonleitungen zu zerschneiden, Autos ge-
brauchsunfähig zu machen. Den Opportunisten
ist der unerbittliche Kampf anzusagen, eiserne
Disziplin ist zu wahren, bedingungslose Unter-
ordnung un.d absoluter Gehorsam sind durch-
zusetzen-. Die Nichterfüllung und Sabotierung
von Befehlen ist dem Partisanengesetz gemäß
zu bestrafen.“ A

So lautete der -Tagesbefehl des Politkom-
missars der I. 'Steirischen Partisan-enbrigade,
Duschan Kveder, vom 50. März 1942. Kveder
war ein kampferprobter Mann, der unter dem
Namen Tomasch Poljanec als Mitglied der Ro-
ten Inte-rnationalen Brigade erste Erfahrungen
gesammelt hatte. Den-von den jugoslawischen
Partisanen herausgegebenen Dokumentarberich-
ten über den „Kampf der Volks-befreiungs-
armee“ ist zu entnehmen, daß unter Kveders
Führung allein in der Zeit vom 15. 11. 1941
bis 2. 4. 1942 in dem ihm unterstehenden Ab-
schnitt 82 italienische und 40 deutsche Solda-
ten (aus dem Hinterhalt) umgelegt, 16 Slowe-
nen (wegen Opportunismus) liquidiert und
drei Eisenbahnzüge in die Luft-gesprengt" wor-
den sind. Bei 25 Ueberfällen in der Zeit vom
28. 6.'bis zum 5. 9. 1942 wurden weitere 47
Italiener und 18 Deutsche, davon 30 während
„eines Spazierganges“, erledigt. Besonders aus-
gezeichnet und hervorgetan hat sich Kveder bei
der „Bestrafung“ der dem „Freiheitskampf der
Partisanen feindlich gesinnten slowenischen
Volksverräter“ und schließlich bei der Ausrot-
tung der „landesverräterischen Deutschen“. Sei-
ne militärische Laufbahn beschloß er 1945 im
Range eines Generalmajors als Kommandant
von Triest. Obwohl seine Herrschaft hier nur
15 Tage währte, verschwanden während die-
ser Zeit rund 4000 Bürger der Stadt. `

Heute ist Duschan Kveder Botschafter der
išöderativen Volksrepublik Jugoslawien in

orm.

noch das Lied in den Ohren: „Wenn ich den
Wanderer frage, wo kommst du her? Von
Hause, von Hause, spricht er und ' seufzet
schwerl“ Dieses Lied schien es ihm angetan zu
haben, unserem Herrn Direktor! Ich weiß noch,
mit welcher Mühe und Hingabe er uns Text
und Melodie einzuprägen verstand. Einmal, als
wir das Lied zu Ende gesungen hatten, sagte
er uns, daß wir schön, sehr schön gesungen
hätten und in jedem seiner Augenwinkel glit-
zerte verstohlen eine Perle. „Wißt ihr Buben“,
hatte er uns später einmal so beiläufig gesagt,
„wenn wir dieses Lied miteinander singen,
dann muß ich immer an mein-en Sohn denken,
der weit, weit weggezogen ist nach Südameri-
ka, nach Buenos Aires.“ Und wir sangen dann
immer das Lied seines Herzens mit doppelter
In-bruns't,'dreistimmig -- und un-ser 'Direktor
sang mit. Ich glaube heute, ich tue es im Ein-
verständnis aller mein-er damaligen Mit-schüler,
wenn ich seine letzte Klasse, die mit ihm und
für ihn sang, bevor ,er 1927 in den verdienten
Ruhestand trat, namentlich aufführe, so wie
die`Na'men Blatt für Blatt damals im Katalog
standen: la-Klasse der II. Knaben-Bürgerschu-
le Asdı (Geburtsjahrgang 1914): Albrecht,
Bachmann, Bittner, Blasche, Bloß, Böhm, Döl-
linger, Donner, Engel, Fernekäs †, Fischer †,
Fritsch, Geiger, Geipel, Gläsel, Goßler, Grei-
ner, Haas, Hammer, _Hegen, Hein. Hoffmann,
Hohenberger, Hönnl, Jakob, Jäckel, Jäger,
Joachim, Josefi †, Kanheißner, Klemm, Kolle-
rer, Köstler, Krainhöfner †, Kraus,-«Künzel †.
Kunzmann, Lang, Lein, Lippert, Lorenz,-Lud-
Wig E., Ludwig R;, Markus. -_ Wir .sahen in
ihm nicht nur einen hervorragenden Lehrer und
Erzieher, er war zu uns allen wie ein guter
Vater! Friede seiner Seele! Karl Goßler.



Die willfiihrigsfen Diener des Kreml
P t a g. - Die gemeinsame Erklátung, die

iiber die Verhandlungen der tschechoslowaki-
scl-ren Delegation unteÍ Fiihrung von Staats-
prásident Zap otocky und Ministerprási_
dent Siroky mit den Kremlmachthabern in
Moskau herausgegeben wurde, bestátigt die
Ánnahrne, dafi wirtschaftliche Fragen im Vot-
dergrund der Moskauer Besprechungen stan-
den. Die Tsúechoslowakei soll die sowietrus-
sische !řirtschaft in ihten Verpflichtungen an-
deren Staaten gegenúber sti.itzen und entlasten.
Das geht aus zwei Punkten des Kommuni-
ques ganz eindeutig hervot: Einmal wird da-
von gesprochen, daB die sowietrussisch-tsche-
choslowakischen Handelsbeziehungen im Jahre
1951 gegeniůber 1956 ,,bedeutend erweitert"
werden sollen (bishet machten die Lieferuňgen
der CSR an die Sowietunion mehr als 30 Pro-
zent des tschechoslowakischen Áu8enhandels
aus), und zweitens, daB die Sowjetunion iiber
die im Virtschaftsvertrag festgesetzten Quoten
hinaus die Lieferung von Rohstoffen (beson-
ders Roheisen und Rohstahl, Áluminium und
Ferrochrom) wesentlich erhóhen will. Das
heifit mit anderen rJ7orten, dafi die Tschecho-
slowakei in einem noch stárkeren Mafie als bis-
her die sowjetrussischen Rohstoffe verarbeiten
soll, um damit die Sowietindustrie zu enrlasten.

Die im Handelsvertrag festgesetzten Liefe-
rungen sind insofern aufschluBreich, als die
Sowjetunion nur Rohstoffe. und Nahrungsmit-
tel liefert' wáhtend die Tschechoslowake,i -mit Áusnahme vonUranetz und Zucker - 

nur
zur Lieferung von Fertigwaren verpflichtet
wird. Die Sowjetunion liefert: Geueide, Eisen-
erz, Roheisen, Eisenlegierungen, Kupfer, Nik-
kel, Naphtha, Kautschuk, Baumwolle, Nah-
rungsmittel und Kohie, was ein Bewe'is fiir
die von det Ptager Regierung immet wieder
verschleierte Tatsache ist, dafi die Kohlenfór-
derung in der Tschechoslowakei mit allergrófi-
ten Schwierigkeiten zu kámpfen hat.

Die Tschechoslowakei mu8te sich zu folgen-
den Lieferungen veÍpflichten: Einrichtungen fiir
Schmiede- und l7alzwerke, mobile Elektriz!
tátswerke (das sind Elektrizitátswerke, die per
Eisenbahn schnell von einem Ort zum andeten
transportiert werden kónnen - 

eine neue Ma-
rotte der sowietrussischen Wirtschaftsexperten),
rĎ(/alzvorriútungen, Einrichrungen fiir chemi-
sdre und Nahrungsmittelindustrien, elekuische
und Dampflokomotiven, Róhren''s7'ollstoffe,
Móbel, Schuhe und UraneÍz' von dessen
Bezahlunges ausdriicklidr heifit, daB die Preise
,,gerecht und gegenseitig vorteilhaft" sind.
Diese seit 1946 immer wieder vorgebrachte
Behauptung des Kreml diirfte auch heute nicht
die Skeptiker in der Tschechoslowakei iiber-
zeugen.

Die Lieferung von sowjetrussischen Roh-
stofien soll 

- 
q7jg g5 in der Erklárung weiter

heiBt 
- 

in den Lommenden Jahren nodr mehr
intensiviert werden, was wiederum eine Erhó-
hung der tschechoslowakischen Fertigwarenlie-
ferungen nach sicÍr ziehen muB'

Im allgemeinen kann zu dem Wirtschafts-
vertrag gesagt werden, da6 die tsctrechoslowa-
kische 'Wirtschaft vor neuen Ánspannungen
steht und dafi daher auch die Normen er-
h ó h t wetden můssen. Das heist weiter, daB
die tsďrechischen Árbeiter zu ',freiwilligen Ver_
pflichtungen" gezwungen werden, da man sích
aus psyďroIogischen Griinden hiiten wird, die
erst im Dezember eingeftihrte 45-Stunden-Třo-
che wieder aufzugeben.

Ein deutliches Ánzeichen daftir, dafi die
wittsúaftlichen Zige| i4 der Tschechoslowakei
gestrafft werden miissen, ist der in der Mos-
kauer Erklárung vorgebradrte Hinweis auf die
.deutscbe Gefabr" und den .deuucben Mili-
tarismus". Dieser stereotype Hinweis wird im-
mer dann angewandt, wenn'es gilt, die Bevól-
kerung in den Satellitenstaaten v/egen deÍ eÍ-
hóhten Árbeitsleistungen zu betuhigen oder
die Stationierung sowjetrussiscirer Truppen in
den betreffenden Lándern zu rechtfertigen. Es
ist durcl-raus nicht ausgeschlossen, dafi die all-
zustarke Betonung der 

"deutschen 
Gefahr" in

det jiingsten Moskauet Erklárung der psycho-

logische Voiwand fúr eine ki.inftige Erríchtung
von Garnisonen der Roten Ármee in der Tsche-
choslowakei sein soll. Das deutliche He*orhe-
ben des Iřarschauer Paktes in der Erklárung
kann gleichfalls als ein Hinweis auf detartige
Mafinahmen gewertet werden.

Der von der tschechoslowakischen Ptesse ur-
sprůnglictr als wiclrtigster Punkt der Bespte-
chungen herausgestellte Vertrag tiber die
Gleichberechtigung der CSR gegeniiber der So-
w'jetunion wurde in der Erklárung nur im er-
sten satz gestreift. Staatsprásident Zapotocky
erklárte in seiner Rede anláfilich des Staats-
empfanges im Kreml, dafi iiber Gleichberechti-
gung erst gar nicht gesptochen werden miisse,
da sie la faktisch bereits vothanden sei. Die
ganze Átmospháre der ]VÍoskauer Verhandlun-
gen, die wiederholten Ergebenheitsadressen
der Besucher aus Prag, die zufriedenen und jo-
vialen Erklárungen Chruschtschov/s und Bulga-
nins zu den Verhandlungen und schlieBlich
auch die gemeinsame Erklárung lassen den
Schlu8 zu, daB die tschechischen Kommunisten
die uilficihrigsten Diener des Krenls sind.

Von unseren Heimotgruppen
Áscber Gmoi Ánsbacb. Die Heimatgruppe

Ansbad-r besucht am Sonntag, den 17. Feber
ihre Landsleute in Uffenheim. Dort findet im
schón geschmůckten Saal des Bahnhofhotels
unter der Devise ,,Freut Euch des Lebens" ein
fróhlicher,,Áscher Fosnats-Náumitte" statt.
zu dem auch alle Landsleute aus der náherén
und weiteren Umgebung herzlichst eingeladen
sind. Unsere 'Hůbschen" werden faschingsmá-
fiig ,,behtitet", die holde \Veiblichkeit in
Dirndl oder,,vermaschketiett" erwartet. rUTie

verlautet, hat auch der Faschingsprinz aus Áns-
bach mit Gefolge sein Erscheinen Žugesagt.
Juxpakete bitte mitbringen. Ánfang llz3 Uhr
nachmittags' 

- 
Der Áutobus fáhrt um 13 Uhr

vom Schlofiplatz ab.
Aus dein Rbeingau. BewuBt wurde diesmal

von einer eigentlichen \řeihnachtsfeier abge-
sehen. Statt dessen trafen sich die Rheingau-
Áscher am Sonntag, den 6. Jánner im Gast-
hause Noll in Hattenheim, um naďt altem
Brauch die ,,Stárke" zu trinken. Gmoivorsteher
Geier konnte wieder eine sehr groBe Anzahl
von Landsleuten begriiBen und ihnen den Neu-
jahrsgruB entbieten. Áuch aus lJý'iesbaden und
von links des Rheines waren sie erschienen.
lfenn auch noch einige wenige abseits stehen,
so ist es doch erfreulich, dafi die ůberwiegen-
de Mehrzahl der Landsleute die Zusammen-
kůnfte tegelmáBig besucht. Dafi unsere Kapelle,
diesmal verstárkt durch einen Saxophonisten,
wie immer fleifiig aufspielte, braucht wohl
nicht besonders etwáhnt zu werden. Áu6er un-
serem kláin 'Wirt traten noch einige andere
Landsleute mit heiteren Vorttágen auf und so
herrschte bald wieder eine lustige Stimmtrng.
Dieselbe erreichte ihren Hóhepunkt, als die

Juxpost zur Verteilung kam. Unset Bildďren
zeigt die Landsleute mit den originellsteh Án-
gebinden. Der in der Mitte hat zwar noch kei-
ne gfauen Hda.re, aber mit Růcksicht auf den
zunehmenden Haarschwund wurde er mit
einer Periicke bedacht. Dafi auch flei8ig das
Tanzbein geschwungen wurde, wat selbstver-
stándlich; selbst eine 80jáhrige oma riskierte
noch ein Ťánzchen' Ldm. Geier gab ím Laufe
des Nachmittags noch bekannt, dafi unseÍe
nunmehr schon traditionelle Osterfahrt am er-
sten Osterfeiettag an die Mosel geht. Die
náchste Zusammenkunft ist als Faschingsveran-

staltung gedacht und findet am Sonntag, den
24. Feber in áet ,,Zwi&mtihle" in 'Winkel
staft.

Die Ascher Gmoi der Kteise BacAnang, Bie-
tigbeim, Marbacb und Luduigsburg fihrt am
Sonntag, den 24. Feber 1957, 15 Uhr, im Gast-
haus ,,rValdhorn" in Backnang, Sulzbacher
Strafie ihr erstes Treffen dieses Jahres, verbun-
den mit der Hauptversammlung, durdr. 'Álle
Landsleuté, von Gottmannsgtiin bis Haslau,
sind eingeladen, eínige frohe Stunden unter
alten Bekannten bei heimatliďrem Humor zu
verbringen. Jedem witd in diesen Stunden
schon allein durch die altvertraute Sptache die
Heimat nahe sein. Eine Bóhmerwaldgruppe
und der Trachtenverein Backnang werden den
Heimatnachmittag verschónetn helfen. !7ie in
den vergangenen Jahren erwattet die Gmoí
auch in diesem Jahr von den Landsleuten Treue
zur Gmoi und damít Treue zur Heimat. 

- 
Die

Náhe des Kreises Stuttgart gibt die Móglich-
keit, auch diese unsere Landsleute fnit in un-
sere Gmoi einzubeziehen. Án alle Stuttgarter
Landsleute ergeht daher der Áufruf: 'Kommtzu unserem Treffen und werdet Mitglied un-
serer Gmoi." 'Wie immer, vetkehrt auďt zu
diesem Treffen ein .Omnibus: 14.00 Uhr Ab-
fahrt Ludwigsburg, Bahnhof , l4.3o Uhr Áb-
faht Marbach, Bahnhof, 15'00 Uht, Ánkunft
in Backnang. Anmeldungen fúr Bietigheim
bei Landsrnann Lówl, fiir Ludwigsbutg bei
Frau Kindler, fůr Marbach bei Ldm. Zintl od.
Heinrich. Áuf líiedersehen in Backnang'

Wir gratulieren
ý2. Gebttsrag'' Frau Hedwig Můller (Án-

Bergasse 15, \7itwe des 1947 in der Sow.iet-
zone verstorbenen frůheren Musterchefs bei
Geipel u. Sohn, Gustav Miiller) am 15. f . im
Altersheim Schlofi HohenberýRegnitzlosau.
Sie ist fiir ihr hohes Álter geistig und kótper-
lich seht auf der Hóhe, macht noch Handarbei-
ten und schreibt ihren Nachkommen anschau-
liche Briefe tiber ihr Dasein. Sie hat sieben Ur-
enkelkinder, von denen ihr fi.inf zusammen mit
anderen Familienmitgliedern zu ihrem Ge-
burtstag persónlich gratulierten. Ein Bild da-
von ffagen wir im náchsten Rundbrief nach.
Das Heim bereitete der Jubilarin zusammen
mit einer 95iáhrigen Insassin eine kleine Feier.

90, Geburtstag.' Herr Karl Biedermann (Bahn-
beamter, Sdrónbach) am '!'2. 2. bei bester Ge-
sundheit in Piflas, Kr. Landshut/Bay.

88. Gebartttag.' Herr 'Wilhelm Jahn (Ad.-
Stifter-Str., Sanitáter) am lI. 2. in Selbitz/ofr.
bei bester geistiger und kórperliďrer Frische.

86. Gebllrtstag.' Herr Anton Golsďrald (Has-
lau) am 2). I. in Hessisch-Lichtenau, $Vest-
block I. wo er bei seiner ihn liebevoll betreu-
enden Tochter wohnt. Er'erfreut sich kórper-
licher und geístiger Frische. Die Ankunft des
Rundbriefes begrůBt er immer freudig.

84. GebrrÍtsta4" Frau Berta Hubl' geb. \7in_
teÍ (Nassengfub t5z) am 23. 1. im Kreise
ihrer Angehórigen, die Familie Spitzbart, in
Můhlhausen b. Neumarkt/opf.

84. Gebartstag.. Frau Ánna Lederer (Gast-
wirtin in Elfhausen) in Sc}rwábisď-r-Gmiind,
rUřeifiensteiner Str. 1]0. Sie ist geistig auf der
Hdhe und hat sich ihren alten Humor bewahrt.
Nur hat das Áugenlícl-rt stark nadrgegeben und
auch das Gehen fállt ihr sc}rwer, so daB sie ans
Zimmer gefesselt bleibt. Trotzdem ist sie zu-
frieden und schaut gelassen auf ihr Leben zu-
riick, das ihr durchaus kein Rosenbett bereitet
hatte.

8j. Geburtstag.. Herr Gustav Sďrneider
(Neuberg) am 24. l. ín Tann/Rhón. Er lebt
bei seinem Sclrwiegersohrí, dem Steuethelfer
Lm. Johann PloB und ist immér guter Dinge.

81. Gebltltstdq.' Frau Elisabeth Máhner (Po-
lizeioberwachtmeistersgattin, Schillergasse) am
16. 2. ín Hettenhausen, Kr. Fulda. Sie ist noch
so riistig, daB sie am .Tag der deutschen Hei-
mat L956" in Egerlánder Tracht erschien und
eine kleine Ánsptache an die Versammelten
hielt.

78. Gebunstag.' Fiau Marie Markert (Zim-
mergasse' Fárberei) am Io. 2. in Gro8enlůder
286 b. Fulda. Geistig und kórperlich gesund,
untetnitnmt sie mit ihrem Gatten regelmá3ig
Spaziergánge.
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Die wíllfährigsfen Diener des Kreml
Prag. - Die gemeinsame Erklärung, die

über die Verhandlungen der tschechoslowaki-
schen Delegation unter- Führung von Staats-
präsident Zapotocky und Ministerpräsi-
dent Siroky mit den Kremlmachthabern in
Moskau herausgegeben wurde, bestätigt die
Annahme, daß wirtschaftliche Fragen im Vor-
dergrund der Moskauer Besprechungen stan-
den. Die Tschechoslowakei soll die sowjetrus-
sische Wirtschaft in ihren Verpflichtungen an-
deren Staaten gegenüber stützen-und entlasten.
Das geht aus zwei Punkten des Kommuni-
ques ganz eindeutig hervor: Einmal wird da-
von gesprochen, daß die sowjetrussisch--tsche-
choslowakischen Handelsbeziehungen im Jahre
1957 gegenüber 1956' „bedeutend erweitert“
werden sollen (bisher machten die Lieferufıgen
der CSR an die Sowjetunion mehr als 50 Pro-
zent des tschechoslowakischen Außenhandels
aus), und zweitens, daß die Sowjetunion über
die im Wirtschaftsve-rtrag festgesetzten Quoten
hinaus die Lieferung von Rohstoffen (beson-
ders Rohe-isen und Rohstahl, Aluminium und
Ferrochrom) wesentlich erhöhen will. Das
heißt mit anderen Worten, daß die Tschecho-
slowakei in einem noch stärkeren Maße als bis-
her die sowjetrussischen Rohstoffe verarbeiten
soll, um damit die Sowjetindustrie zu entlasten.
_ Die im Handelsvertrag festgesetzten Liefe-
rungen sind insofern aufschlußreich, als die
Sowjetunion nur Rohstoffe und Nahrungsmit-
tel liefert, während die Tschechoslowakei _
mit Ausnahme von Uranerz und Zucker -_ nur
zur Lieferung von Fertigwaren verpflichtet
wird. Die Sowjetunion liefert: Getreide, Eisen-
erz, Roheisen, Eisenlegie-rungen, Kupfer,'Nik-
kel, Naphtha, Kautschuk, Baumwolle, Nah-
rungsmittel und Kohle, was ein Beweis für
die von der Prager Regierung immer wieder
verschleierte Tatsache ist, daß die Kohlenför-
derung in der Tschechoslowakei mit allergröß-
ten Schwierigkeiten zu kämpfen hat.

Die Tschechoslowakei mußte sich zu folgen-
den Lieferungen verpflichten: Einrichtungen für
Schmiede- und Walzwerke, mobile Elektrizi-
tätswerke (das sind Elektrizitätswerke, die per
Eisenbahn schnell von einem Ort zum anderen
transportiert werden können - eine neue Ma-
rotte der sowjetrussischen Wirtschaftsexperten) ,
Walzvorridıtungen-, Einrichtungen für chemi-
sche und Nahrungs-mittelindustrien, elektrische
und Dampflokomotiven, Röhren, Wollstoffe,
Möbel, Schuhe und U r a n e r z, von dessen
_Bezahlung_ es ausdrücklich- heißt, daß die Preise
„gerecht und gegenseitig vorteilhaft“ sind.
Diese seit 1946 immer wieder vorgebrachte
Behauptung des Kreml dürfte auch heute nicht
die Skeptiker in der Tschechoslowakei über-
zeugen. _ _ _

Die Lieferung von sowjetrussischen Roh-
stoffen soll - wie es in der Erklärung weiter
heißt -- in den kommenden Jahren noch mehr
intensiviert werden, was wiederum eine Erhö-
hung der tschechoslowakischen Fertigwarenlie
ferungen nach sich ziehen muß.

- Im allgemeinen kann zu _dem Wirtschafts-
vertrag gesagt werden, .daß die tschechoslowa-
kische Wirtschaft vor neuen Anspannungen
steht und daß daher auch die N o rm e n e r -'
h öh t werden müssen. Das heißt weiter, daß
die tschechischen Arbeiter zu „freiwilligen Ver-
pflichtungen“ gezwungen werden, da man sich
aus psychologischen Gründen hüten wird, die
erst im Dezember eingeführte 45-Stunden-Wo-
che wieder aufzugeben. _

Ein deutliches Anzeichen dafür, daß die
wirtschaftlichen Zügel in der Tschechoslowakei
gestrafft werden müssen, ist der in der Mos-
kauer Erklärung vo-rge-brachte Hinweis auf die
„deutrcfae Gefahr“ und den „demfrcbefl Mili-
rarirmznt“. Die-ser stereotype Hinweis wird im-
mer dann angewandt, wenn'es gilt, die Bevöl-
kerung in den Satellitenstaaten wegen der' er-
höhten Arbeitsleistungen zu beruhigen- 'oder
die Stationierung sowjetrussischer Truppen in
den betreffenden Ländern zu rechtfertigen.-' Es
ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß die all-
zustarke Betonung der „deutschen Gefahr“ in
der jüngsten Moskauer Erklärung der psycho-
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logische Vorwand für eine künftige Errichtung
von Garnisonen der Roten Armee in der Tsche-
choslowakei sein soll. Das deutliche Hervorhe-
ben des Warschauer Paktes in der Erklärung
kann gleichfalls als ein Hinweis auf derartige
Maßnahmen gewertet werden.

Der von der tschechoslowakischen Presse ur-
sprünglich als wichtigster Punkt der' Bespre-
chungen herausgestellte Vertrag über die
Gleichberechtigung der CSR gegenüber der So-
wjetunion wurde in der Erklärung nur im er-
sten Satz gestreift. Staatspräsident Zapotocky
erklärte in seiner Rede anläßlich des Staats-
empfanges im Kreml, daß über Gleichberechti-
gung erst gar nicht gesprochen werden müsse,
da sie ja faktisch bereits vorhanden sei. Die
ganze Atmosphäre der Moskauer Verhandlun-
gen, die wiederholten Ergebenheitsadressen
der Besucher aus Prag, die zufriedenen und jo-
vialen Erklärungen Chruschtschows und Bulga-
nins zu den Verhandlungen und schließlich
auch die gemeinsame Erklärung lassen_ den
Schluß zu, daß die tschechischen Kommunisten
die wíllfä/ørigrren Diener der Kreml: sind.

Von unseren Heimatgruppen,
Archer Gmoi Ansbach. Die Heimatgruppe

Ansbach besucht am Sonntag, den 17. Feber
ihre Landsleute in Uffenheim. Dort findet im
schön geschmückten Saal des Bahnhofhotels
unter der Devise „-Freut Euch des Lebens“ ein
fröhlicher „Ascher Fosnats-Nåumitte“ statt.
zu dem auch alle Landsleute aus der näheren
und weiteren Umgebung herzlichst eingeladen
sind. Unsere „Hübschen“ werden faschingsmä-
ßig „behütet“, die holde Weiblichkeit in
Dirndl oder „vermaschl<eriert“ erwartet. Wie
verlautet, hat auch der Faschin-gsprinz aus Ans-
bach mit Gefolge sein - Erscheinen zugesagt.
Juxpakete bitte mitbringen. Anfang 1/23 Uhr
nachmittags. -- Der Autobus fährt um 13 Uhr
vom Schloßplatz ab. - `

'Aus dem Rheingau. Bewußt wurde diesmal
von einer eigentlichen Weihnachtsfeier abge-
sehen. Statt dessen. trafen sich die Rheingau-
Ascher am Sonntag, den 6. Jänner im.. G_ast-
hause Noll in Hattenheim, um nach altem
Brauch die „Stärke“ zu trinken. Gmoivorsteher
Geier konnte wieder eine sehr große Anzahl
von Landsleuten begrüßen und ihnen den Neu-
jahrsgruß entbieten. Auch aus Wiesbaden und
von lin-ks des Rheines waren sie erschienen.
Wenn auch noch einige wenige abseits stehen,
so ist es doch erfreulich, daß die überwiegen-
de Mehrzahl der Landsleute die Zusammen-
künfte regelmäßig besucht. Daß unsere Kapelle,
diesmal verstärkt durch einen Saxophon-isten,
wie immer fleißig aufspielte, braucht wohl
nicht besonders erwähnt zu werden. Außer un-
serem klåin Wirt traten noch einige andere
Landsleute mit heiteren Vo-rträgen auf und so
herrschte .bald wieder eine lustige Stimmung.
Dieselbe erreichte -ihren Höhepunkt, als die

Juxpost zur Verteilung kam. Unser Bildchen
zeigt die Landsleute mit den originellsteh An-
gebi_nden. Der in de'r_Mitte hat zwar noch kei-
ne grauen Haare, aber mit Rücksicht auf den
zunehmenden Haarschwund wurde er mit
einer Perücke bedacht. Daß auch fleißig das
Tanzbein geschwungen wurde, war selbstver-
ständlich; selbst eine 80jährige. Oma- riskierte
noch ein Tänzchen-. Ldm. Geier gab im Laufe
des Nachmittags noch bekannt, ' daß unsere
nunmehr schon traditionelle Osterfahrt am er-
sten Osterfeiertag an die Mosel geht. Die
nächste Zusammenkunft ist als Faschingsveranf-
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staltung gedacht und findet am Sonntag, den
24. Feber in der „Zwickmühle“ in Winkel
statt. -

Die Arc/:er Gmoi der Kreise Banêmmg, Bie-
tigheim, Marisa:/9 :md Lmiu/igJå›ur,g führt am
Sonntag, den 24. Feber 1957, 15 Uhr, im Gast-
haus „W/aldhorn“ in Backnang, Sulzbacher
Straße ihr erstes Treffen dieses Jahres, verbun-
den mit der Hauptversammlung, durch. 'Alle
Landsleute, von Gottmannsgrün bis Haslau,
sind eingeladen, einige frohe Stunden unter
alten Bekannten bei heimatlichem Humor zu
verbringen. Jedem wird in diesen Stunden
schon allein durch die altvertraute Sprache die
Heimat nahe sein. Eine Böhmerwaldgruppe
und der Trachtenverein- Backnang werden den
Heimatnachmittag verschönern helfen. Wie in
den vergangenen Jahren erwartet die Gmoi
auch in diesem Jahr von den Landsleuten Treue
zur Gmoi und damit Treue zur Heimat. _ Die
Nähe des Kreises Stuttgart gibt die Möglich-
keit, auch diese unsere Landsleute fnit in un-
sere Gmoi ,ein-zubeziehen. An alle Stuttgarter
Landsleute ergeht daher der Aufruf: „Kommt
zu unserem Treffen und werdet Mitglied un-
serer Gmoi.“ Wie immer, verkehrt auch zu
diesem Treffen ein -Omnibus: 14.00 Uhr Ab-
fahrt Ludwigsburg, Bahnhof, 14.30 Uhr Ab-
fahrt Marbach, Bahnhof, 15.00 Uhr, Ankunft
in Backnang. Anmeldungen- für Bietigheim
bei Landsmann Löwl, für Ludwigsburg bei
Frau Kindler, für Marbach bei Ldm. Zintl od.
Heinrich. Auf Wiedersehen in Backnang.

9 Wir gratulieren _
92. Geburr.tmg.' Frau Hedwig Müller (An-

gergasse 15, Witwe des _1947 in der Sowjet-
zone verstorbenen früheren' Musterchefs bei
Geipel u. Sohn, Gustav Müller) am 15. 1. im
Altersheim Schloß Hohenberg/Regnitzlosau.
Sie ist für ihr hohes Alter geistig und körper-
lich -sehr auf der Höhe, macht noch Handarbei-
ten und schreibt ihren Nachkommen anschau-
liche Briefe über ihr Dasein. Sie hat sieben Ur-
enkelkinder, von denen ihr fünf zusammen mit
anderen Familienmitgliedern zu ihrem Ge-
burtstag persönlich gratulierten. Ein Bild da-
von tragen wir im nächsten Rundbrief nach.
Das Heim bereitete der Jubilarin zusammen
mit einer 95jährigen Insassin eine kleine Feier.

90. Geàurtrmg.' Herr'Karl Biedermann (Bahn-
beamter, Schönbach) am 12. 2. bei bester Ge-
sundheit in Piflas, Kr. Landshut/Bay.

88. Geburtrmg: Herr Wilhelm Jahn (Ad.-
Stifter-Str., Sanitäter) am 11. 2. in Selbitz/Ofr.
bei bester geistiger und körperlicher Frische.

86. Geôurt.ttag.' Herr Anton Golschald (Has-
lau) am 23. 1. in Hessisch-Lichtenau, West-
block 8. wo er .bei seiner ihn liebevoll betreu-
enden Tochter wohnt. Er erfreut sich körper-
licher u-nd geistiger Frische." Die Ankunft des
Rundbriefes begrüßt er immer freudig.

84. Ge/mrt.ftag.' Frau Berta Hubl, geb. Win-
ter (Nassengrub 157) am 25'. 1. im Kreise
ihrer Angehörigen, die Familie Spitzbart, in
Mühlhausen b. Neumarkt/Opf. '

84. Geburtrmg: Frau Anna Lederer (Gast-
wirtin in Elfhausen) in Schwäbisch--Gmünd,
Weißensteiner Str. 130. Sie ist geistig auf der
Höhe und hat sich ihren alten Humor bewahrt.
Nur hat das Auge-nlicht stark nach-gegeben und
auch das Gehen fällt ihr schwer, so daß sie ans
Zimmer gefesselt bleibt. Trotzdem ist_ sie zu-
frieden und schaut gelassen auf ihr Leben zu-
rück, das ihr durchaus kein Rosenbett bereitet
hatte. -

83. Gel›urtJtag.' Herr _ Gustav Schneider
(Neuberg) am 24. 1. in Tann/Rhön, Er lebt
bei seinem Schwiegersohn, dem Steuerhelfer
Lm. Johann Ploß und ist immer guter Dinge.

81. Ge!øurtrt4zg.' Frau Elisabeth Mähner (Po-
lizeioberwachtmeistersgattin, Sc'hillergasse)` am
16. 2. in Hettenhausen, Kr. Fulda. Sie ist noch
so rüstig, daß sie am „Tag der deutschen Hei-
mat 1956“ in Egerländer Tracht erschien und
eine kleine Ansprache an die Versammelten
hielt. . '

78. Geburi.rtag.' Frau Marie Markert (Zim-
mergasse, Färberei) am 10. 2'. in Großenlüder
286 b. Fulda. Geistig und körperlich gesund,
unternimmt .sie mit ihrem Gatten regelmäßig
Spaziergänge. _
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74, Geburtstag; Herr Álfred V'eiB (Állee-
gasse 2) am 29. I. in Waldsassen.

72. Gebartstag; Frau Martha Herbriďr, geb.
Hubl (Spitzenstr. 1667) am 16. 2. in Neu-
markt/Opf., Schweningerstr. 58, wo auch ihre
verheitateten Tóchter Martl Stóhr und Helga
Biank wohnen. Die áltere Genetation wird sich
gern an Frau Herbrich, die sidr bester Gesund-
heit erfreut, erinnern; wer untetnahm nícht
gern einen feiertáglichen Spaziergang Žuf sofg,
wo Frau Herbrich einige Jahre als liebenswi.ir-
dige und ttichtige wirtin ihres Ámtes waltete.

70. Gebartstag.. Frau Lisette Gráf (Spitzen_
sttafle L727) am 2' 2. in Hersbruck/Mfr., sřie-
senstraBe.

7O. Gebartstag.' Der Landschaftsbetreuer des
Egerlandes, Mitglied der Bundesversammlung
der SL'oberstleutnanta.D. FranzJoseÍ Bóllm,
Nórdlingen, frůher Eger' begeht am 7. Feber
seinen 70. Geburtstag. Dem unentwegten Ver-
feďrter des Heimatgedankens, der in-der Hei-
matgliederung der SL wichtigste und frucht-
barste Árbeit leistet' unsere herzlichen Glůck-
wiinsďre !

Es sÍorben fern derHeimat
Direktor Ernst ludwig t

"Stumm sďrláft der Sánger!"
Ábermals ist einet

der alten Erzieher-
garde unserer Hei-
mat von uns gegan-
gen: arn 2j' Jánner
schlofi Biirgerschuldi-
rektor i. R. Ernst
Ludwig im geseg-
neten Álter von fast
88 Jahren in Hof, wo
er in der Familie sei-
ner jůngsten Tochter
seinen friedlichen

- 

Lebensabend veÍ_
brachte, seine Áugen fůr immer' Eine groíle
Trauergemeinde nahm von ihm vor seiner Eín-
áscl-rerung Ábschied.

Durďr seine vortreÍfliche Veranlagung fi.ir
den Lehrberuf bestimmt, oblag er seinem Stu-
dium nidrt an den tiblidren Ánstalten von Eger
oder Bielitz, sondern in Prag, dessen musika-
lisďre Kultur deutschen Gepráges in diesen
Jahren 1884-1888 auf einer hohen Stufe
stand und den jungen, begeisterungsfáhigen
Studenten in einer'$ř'eise beeinflufite, die fúr
ein ganŽes langes Leben ausreichen sollte. Nach
einer kutzen Dienstleistung an den Volkssďru-
len Hirschfeld, Neuenbrand und Asdr kam er
in verháltnismáfiig jungen Jahren 1892 an die
Knabenbiirgerschule Asdl' der er eín ganzes
Lebensalter treu bleiben'dutfte. Seíne Sd-riiler,
von denen Ýiele heute selbst sďron im Greisen_
alter stehen, werden ihrem Lehrer stets ein
freundliches Gedenken bewahren. Unlóslich
verbunden bleibt'der Name Etnst Ludwig auďr
mit der Gesďricl-rte der Ásďrer stádtisďlen Mu-
sikscl-rule, und wenn diese Ánstalt in unserer
Heimat durdr mehr als 50 Jahre werwollste
Kulturatbeit geleistet hat, so ist dies ín iiber-
wiegendem Mafie ihm zu danken. Im Jahre
t892 waÍ ef unter tatkráftiger Fóiderung Ernst
Adlers an der Gri.indung dieser Schule maB-
gebend beteiligt und fůhrte sie aus besďreiden_
sten Ánfángen zu einer stolzen Hiihe' bis er
1926 durdr seine Berufung als Direktor der
Krrabenbtirgerschule am Berg gezwungen \ť'aÍ'
die ihm lieb gewordene Státte seiner !řirksam_
keit aufzugeben. s7áhrend Ernst Ludwig es in
gesdri&ter Třeise verstand. in der Jugend die
Liebe zur Mwik und die Freude am Musizie-
ren zu wecken' bewáhrte sidr seine erzieheÍi_
sdre Árbeit weitgehend auch an den ErwaiÍrse-
nen; wátrrend seiner mehr als sechzigjáhrigen
Tátigkeit als Dirigent und Chorleiter pflanzte
er in viele Herzen die Liebe zum deutsďrerr
Liede, und in den Ánnalen der heimatlichen
Gesangvereine oFortuna", "Chorverein" 

.und

"Álemannia" steht sein'Name mit unvergáng.
liďren Lettern eingesďrrieben.

Viele Ehrungen wurden ihm wáhrend seiner
langen SángerlauÍbahn zuteil. Gaudrofmeister
des Egerlandgaues und Ehrenmitglied dessel-
ben, zuletzt audr Ehren-Chormeister des Ge

sang- u. Orchestervereins Weiden und Ehren-
Kreis-Chorleiter des Sángerkreises Nord-Ober-
pfalz, Inhabet des Ehrenbriefs des Deutschen
Sángerbundes fůr 50 Jahte Dienst am deut-
schen Lied, der Ehrenurkunde des Fránkischen
Sángerbundes Ínr íojahrige Chorleitertátigkeit
usw.

Sein !7irken erschópfte sich aber nicl-rt in
dem bereits Gesagten, so reich dieses'auch war.
Er versah die organistenstelle in Haslau, wáh-
tend des letzten Krieges auch an der Áscher
evangelischen Kirche, war Taubstummen- und
Blindenlehrer und als solcher ,,hórender Bei-
Íat" und obmann des Taubstummenvereins
Ásch-Selb und Umgebung. Mitglied der Kir-
chengemeindeverrrerung und etliche Jahre Ob-
mann des Ásc]ler Gustav-Ádolf-Vereins' So
ging mit ihm ein Leben zu Ende, getragen von
selbstlosem ldealísmus' Án solchen Menschen
nicht ármer zu werden, sei in dieser niichter_
nen Zeit' der !řunsclr fiir unser Volk an der
Urne Ernst ludwigs.

*

Herr Karl G ó t z, Spatkassendirektor í. R.,
80jáhrig am 14. 1. in Velden/Vils. Er gehórte
36 Jahre hindurch. der Beamtenschaft det
AscJ-ret Kreissparkasse (fri'iher Áushilfskasse
bzw. Bezirkssparkasse) an und war zuletzt
langjáhtiger Direktor dieses hochangesehenen
Geldinstituts, das er mit Umsicht und aller
Hingabe eines pflichtbewufiten und velantwoÍ-
tungsfreudigen Ehrenmannes. leitete, bis er
1938 ín den wohlverdienten Ruhestand trat.
Nach der Vertreibung wurde er in Velden/Vils
ansássig, wo sein jiingerer Sohn '$7'illi, seiner
alten Neigung folgend, ein Fotoatelier auÍbau_
te, das sich eines ausgezeichneten Rufs eÍffeut.
Áuch in dieser seiner neuen Heimat wuÍde dem
Verblichenen alsbald die gleiche'W'ertschátzung
zuteil, deren er siďr daheim erfreuen durfte.
Davon zeugte die groBe Ánteilnahme aus al-
len Bevólkerungskreisen bei seinem Begráb-
nis. Der Geistliche hob in seiner Grabpredigt
den vorbildlichen menschlichen, familiáren und
beruflichen Lebenswandel des Verstorbenen
gebiihrend hervor. Er erwáhnte auch, daB man
in der Manteltasche des Heimgegangenen ein
Zettelchen gefunden habe, auf das er in gefaB-
ter Vorahnung seines Todes geschrieben hatte:

"Id-r 
habe den Berg erstiegen, der mich so miid

gemaclt. Nun legt mich hin in Frieden, Ihr
.Lieben, gute Nacht." 

- 
Frau Lisette Jogna

(Beethovenstrafie) 81jáhtig am 12. 1. in Bad
Kissingen, wo sie seit 1947 bei ihrer Tochter,
Frau Bóhnlein, wohnte' Bis zuletzt geistig und
kórperlich auf der Hóhe, starb sie an Gehirn-
schlag einen rasůen und sarr'ften Tod. In ihrer
neuen Heimat hatte sie sich gut eingewóhnt,
besuchte fast'táglich das Kurlionzert, vro sie
auch háufig Áscher traf, die dort zur Kur
weilten. Das bereitete ihr immer besondere
Freude. Die HoÍřnung, die Heimat doch nocll
wiederzusehen, gab sie nie auf. Ihr Gatte starb
bereits 1946 am letzten Tage des Vertreibungs-
tÍanspoftes in StreitbeýFránkisďre Schweiz. -
Herr Rudolf Kraus (Finanzinspektor a. D.,
Krugsreuth) 88jáhrig am Í4. I. in Stra$kir_
cl-ren, bis zur letzten Stunde geistig rege. Er
lebte mit seiner Gattin bei seiner Tochter Hed-
wig Rausch und wurde dort von seinen Ánge-
hórigen líebevoll cepflgct. Sein Begrábnis war
ein iiberzeugender Beweis der Beliebtheit, die
siů der stets liebenswíirdige Greis audr an sei-
ner neuen \řohnstátte erworben hatte. Sein
Grab war ein einziger.Blumenhiigel. Der alten
Heimat war der Verstorbene in Gedanken ueu
geblieben bis zu Ende. 

- 
FÍau Lisette L e u -

pold (Turnhalle) g4jlihrig am 15. f . in
sřeiBdorf b. Miinďrberg. ,'Die Lisett" _ in
leiser 'Wehmut und stiller Dankbarkeit wer-
den siďr im Geiste ganze Generaiionen des
Turnvereins Ásc}r 1849 vor ihrem Grabhiigel
verneigen. Sie war der gute Geist der stolzen
Ásďrer Turnhalle, die miitterliďre Freundin der
Tumer und Turnerinnen, fiir die sie immer
'wafmes mensdrliches Verstándnis hatte. Bis
zum letzten Átemzuge galt ihre Sehnsudrt der
Heimat und Heimat war fůr sie gleichbedeu-
tend mit "Turnhalle". Die herzliche Freund-
sďraft, die ihr in Asdr gegolten hatte' wurde
ihr auďr an ihrem letzten 'Wohnorte zuteil, wo
man sie gleidrermaBen ob ihrer Besd-reidenheit
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und ihres immer heiteren Gemi.its schnell
sclátzen lernte. Turnet dés 'sř'ei6doffer Turn-
vereins trugen sie stellvertretend fiir die
Ásc]-rer Turner zu Grabe und eine grofie Trauer_
gemeinde begleitete sie auf ihrem letzten li7e-
ge' sie entstammte einem gesunderr,, urwůclr-
sigen Áscher Geschlechte. \řie ihr Btudet'
Feldmarschalleutnant Grimm v. Hainfels, er-
reichte auch sie ein Álter, das bis knapp an
das JahrhundeÍt heranging. 

- Um so T;iihef
griff der unerforsďrlic}re Tod nach dem Leben
der Frau Ruth Rakowitz, geb. I7under-
lich, Postassistentin, die im bliiňenden Álter
von 38 Jahren nach bitterem Leiden sterben
mufite. Zehn Jahre hatte sie mit Mutter und
Sohn in rUřelkers b. Fulda seht beengt ge-
wohnt. Nun bestand endlich die Móglřhkěít,
einen Neubau zu beziehen. FleiBig, béscheiden
und unermiidlich hatte sie dafůr gearbeitet und
geplant. Ihr Sohn geht náchstes jahr zur Kon_
firmation. Die Sorge um ihn ging nun auf die
untróstliche Mutter, Frau Elsa Vunderlích
(Rosmaringasse 24) nber. 

- 
HefÍ Josef R i n-

g e r (Schneidermeisrer, Selber StraBe) 82j'tihtig
am 12. 1. in Roten,buýFulda. !řie klein isi'
nun doch die Schar der Getreuen von der
,,Neunten" des Turnvereins Ásch 1849 gewor-
den! Der ,,Ringerschneidet" gehórte zu"ihr in
unverbtiichlicher KameradschiÍt, immer heiter
und guten Muts, stets zu einem Spa6 aufge-
legt. Áls ehrsamer Handwetksmeist;Í hatte"eÍ
grofien Kundenkreis und in seiner ebenfalls
groBen Familie waÍ eí der respektierte Vor-
stand. Seinem Sarg folgte eine groBe Trauer-
gemeinde. Lm. Ferdinand Zirih legte im Na-
men der Sudetendeutschen Lanďsmannschaft
einen Kranz nieder, ebenso die Hetrnschneider-
innung des Kreises RotenbuýFulda, wo er mit'
seinen Sóhnen wieder ein angesehenes Gescháft
aufgebaut h211s. 

- 
Frau Belta Schneider

(Buchhándlerswitwe) am 8' 1. in Můnchen, wo
sie bei Verwandten zu Besuch iiber rU7eihnach-
ten v/eihe. Sie wurde an ihrem letzten !7ohn-
ort, ín Ebensee/Oberósterreich, zur letzten
Ruhe gebettet. Die Verstorbene, die ihren ein-
zigen Sohn Camillo durch den Krieg verloren
hatte, steht bei ihren Landsleuten -in gutem
Gedenken. 

- 
Ffau Berta Schódel (íaget-

haus, Steingasse) 68iáhrig in odenheim, Křeis
Bruchsal. Ein treues Muiterherz hórte in ihr
auf zu schlagen. Viele Landsleute und neuge-
Yonlele Frer.rnde begleiteten sie zu Grabe, áas
eine--Menge Ktanz- und Blumenspenden déckte'

- HeÍf Ernst !řunderliclr (kaufm. Án_
gestellte_r beim wE!7) 62jáhrig an einem
Herzleiden am 74' |. in Eichstát?Bay. Bei der
Beerdigung am 17' 7. gab ihm eine góBe Trau-
e.rgemetnde, darunter viele Heima*efÚiebene,
das Geleit' 

^Der 
evangelisclre Kirďrenchor sang

an seinem Grab, die Egerlánder Gmoi nahňin einem herzliďren Naůruf Ábschied und
legte einen Kranz nieder' 

- Herr Josef !ř e-
b' e r (Lindemannsháuser, N"rr.r'g'íĚi-- sijaň-
rtg am l6. 1. in Elrirstein, Kr. Neustadt/!řein-
straBe, wo er seinen Lebensabend bei Tochter
und Schwiegersohn verbraďrte. Heimatverttie-
bene und Einheimisdre ehrten. ihn durch viele
Blumenspenden und letztes Géleite.

Es werďen gesuchÍs
LandsIcute. sďrenkt dieser Soalte die Beadrtunc.

dic sie in friihmen Jahren so riidr fand! In Hundeřj
ten von Fállcn konnte dcr Rundbrics auf diesem \[c-
ge helfen; bci Familienzusammcnfiihrungcn. beim
Auffindcn von Angehórigerr- Gefaltener, bcim ÁufspÚ_
rcn von Freunden und Bekannten usw. In letztcr Zcit
nahm der Widcrhall auf diesc unsere Sudrsoatte lci-
6"1 6lhlblict ab. Er kommt immer wicdcr 'vor, da6wir auf einzelne Su&anfragen ganz ohnc Hiníei*
bleibcn. Dabei ist es sehr u-nwaňrsdrcinlidr- daB lidr
in unsercr so qro8en und wcitverzweistcn Lesersdraft
nidrt immer jcmand befínde. dcr Áuskunft gcbcn
k6ontc. vicl wahrsďreinlidlcr ist cs, da8 goldrc in6g-
liďrc Auskunftspersoncn iiber diese 

_Sudranfracen 
hiň_

wegles€n mit der Selbrtberuhigung:.Da wirŽ sůon
jémand anderer sdrrciben'. Liebi L-andsleutc. virlaslen
Sie sidr bitte in diercr Hínsidrt niót "íf di. Bc-
reitsdlaft anderer' sÓndcrn nchmcn Sie das klcinj op_
fer_ und die kleine Můhc, so wic friihcr. auďr iet_zt
we itcr auf ridr und sór'eiben Sic an ácn Áidrcr
Rundbrief, wcnn Sic úber gesudrtc Pcrsoncn cine Aus-
sag€ madl.n k6nncn. oft genug handelt es lidr naóýie vor ulh sďrwerc Sdri&ialc.-dcnin dabci sehotfcn
wcrden kann. Fůr heutc liepen uns folgcndi Suó_
mcldungen vor:
1. Ángehórige des geÍallenen Ernst Bauer, geb. 6. 1l.

22 in Ásdr, gestorben 30. 4. 1945.
2. Josef Krollmann' Ásó, Zimnergasse 784/6.
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74. Geâurt.tiag.' Herr Alfred Weiß (Allee-
gasse 2) am 29. 1. in Waldsassen.

72. Geburtrmg.' Frau Martha Herbrich, geb.
Hubl (Spitzenstr. 1667)' am 16. 2. in Neu-
markt/Opf., Schweningerstr. 58, wo auch ihre
verheirateten Töchter_Martl Stöhr und Helga
Biank wohnen. Die ältere Generation wird sich
gern an-Frau Herbrich, die sich bester Gesund-
heit erfreut, erinnern; wer unternahm nicht
gern einen fei.ertäglichen Spaziergang zur Sorg,
wo Frau Herbrich einige Jahre als liebenswür-
dige und tüchtige Wirtin ihres Amtes waltete.

70. Ge!øumtag.- Frau Lisette Gräf (Spitzen-
straße 1727) am 2. 2. in Hersbruck/Mfr.,_Wie-
senstraße.

70. Geburmag: Der Landschaftsbetreuer des
Egerlandes, Mitglied der Bundesversammlung
der SL, Oberstleutnanta.D. FranzJosef Böhm,
Nördlingen, früher Eger, begeht am 7. Feber
seinen 70. Geburtstag. Dem unentwegten Ver-
fechter des Heimatgedankens, der in der Hei-
matgliederung der SL wichtigste_ und frucht-
barste Arbeit leistet, unsere herzlichen Glück-
wünsche!

Es sfarben fern derfleímaf
Direktor Ernst ludwig †

„Stumm schläft der Sängerl“
Abermals ist- einer

der alten Erzieher-
garde uns-erer Hei-
mat von uns gegan-
gen: am 23. Jänner
schloß Bürgerschuldi-
rektor i. R. Ernst
Ludwig im geseg-
neten Alter von fast
88 Jahren in Hof, wo
er in der Familie sei-
ner jüngsten Tochter
seinen friedlichen

|_ l _ _ Lebensabend ver-
brachte, seine Augen für immer. Eine' große
Trauergemeinde nahm von ihm vorseiner Ein-
äscherung Abschied. .

Durch seine vortrefflidıe 'Veranlagung für
den Lehrberuf bestimmt, oblag er seinem Stu-
dium nicht an den üblichen Anstalten von Eger
oder Bielitz, sondern in Prag, dessen musika-
lischıe Kultur deutschen' Gepräges in diesen
Jahren 1884-1888 auf einer hohen Stufe
stand 'und den jungen, begeisterun-gsfähigen
Studenten in einer Weise beeinflußte, die für
ein ganzes langes Leben ausreichen sollte. Nach
einer kurzen Dienstleistung an den Volksschu-
len Hirsch-feld, Neuenbrand und Asch--kam er
in verhältnismäßig jungen Jahren 1892 an die
Knabenbürgerschule Asch, der er ein ganzes
Lebensalter treu bleiben -durfte. Seine Schüler,
von denen viele heute selbst schon -im Greisen-
alter stehen, werden ihrem Lehrer stets ein
freundliches Gedenken bewahren. Unlöslich
verbunden bleibt der Name Ernst 'Ludwig auch
mit der Gesch-ichte der Ascher städtischen`Mu-
sikschule, und wenn diese Anstalt in unserer
Heimat durch mehr als 50 Jahre wertvollste
Kulturarbeit geleistet hat, so ist dies in über-
wiegendem Maße ihm zu danken. Im Jahre
1892 War er unter tatkräftiger Förderung Ernst
Adlers an der Gründung dieser Schule maß-
gebend beteiligt und führte sie aus bescheiden-
sten'Anfängen zu einer stolzen Höhe, bis er
1926 durch seine Berufung als Direktor der
Knabenbürgersdıule am Berg gezwungen war,
die ihm lieb gewordene Stätte seiner Wirksam-
keit aufzugeben. Während Ernst Ludwig es in
gesdıickter Weise verstand, in der Jugend die
Liebe zur Musik und d_ie Freude am Musizie-
ren zu wecken, bewährte sich seine erzieheri-
sche Arbeit weitgehend auch an den Erwaihse-
nenj während seiner mehr als sechzigjährigen
Tätigkeit als Dirigent und Chorleiter pflanzte
er in viele -Herzen. die Liebe zum deutschen
Liede, und in den Annalen der heimatlichen
Gesangvereine „Fortuna_“, „Chorverein“ .und
„Alemannia“ steht sein 'Name mit unvergäng-.
lichen Lettern eingeschrieben. '

Viele Ehrungen wurden ihm während seiner
-langen Sängerlaufbahn zuteil. Gauchormeister
des Egerlandgaues und Ehren-mitgl_ied dessel-
ben, zuletzt auch Ehren-Chormeister des Ge-

sang- u._ Orchestervereins Weiden und Ehren-
Kreis-Chorleiter des Sängerkreises Nord-Ober-
pfalz, Inhaber des Ehrenbriefs des Deutschen
Sängerbundes für 50 Jahre Dienst am deut-
schen Lied, der Ehrenurkunde des Fränkischen
Sängerbundes für 60jährige Chorleitertätigkeit
usw. _

Sein Wirken erschöpfte sich aber nicht in
dem bereits Gesagten, so reich diesest auch war.
Er versah d_ie Organistenstelle in Haslau, wäh-
rend des letzten Krieges auch an der Ascher
evangelischen Kirche, war Taubstummen- und
Blindenlehrer und als solcher „hörender Bei-
rat“ und Obmann des Taubstummenvereins
Asch-Selb u_nd Umgebung, Mitglied der Kir-
chengemeindevertretung und etliche Jahre Ob-
mann cles Ascher Gustav-Adolf-Vereins. So
ging mit ihm-ein Leben zu Ende, getragen von
selbstlosem Idealismus. An solchen Menschen
nicht. ärmer zu werden, sei in dieser nüchter-
nen Zeit der Wunsch für unser Volk an der
Urne Ernst Ludwigs. _ ~ '

* _

Herr Karl G ö tz, Sparkassendirektor i. R.,
80jährig am 14. 1. in Velden/Vils. Er gehörte
36 Jahre .-hindurch-, der Beamtenschaft der
Ascher Kreissparkasse (früher Aushilfskasse
bzw. Bezirkssparkasse) an und War 21116121
langjähriger Direktor dieses hochangesehen-en
Geldinstituts, das er _mit Umsicht und aller
Hingabe eines pfiichtbewußten und verantwor-
tungsfreudigen E-hrenmann-es_ leitete, bis er
1938 in den wohlverdienten Ruhestand trat.
Nach der Vertreibung wurde er in Velden/Vils
ansässig, wo se-in ' jüngerer Sohn Willi, seiner
alten Neigung folgend, ein Fotoatelier aufbau-
te, das sich eines ausgezeichneten Rufs erfreut.
Auch in dieser seiner neuen Heimat wurde dem
Verblichenen alsbald die gleiche Wertschätzung
zuteil, deren er sich daheim erfreuen durfte.
Davon zeugte die große Anteilnahme aus al-
len Bevölkerungskreisen bei seinem Begräb-
nis. Der Geistliche hob in seiner Grabpredigt
den vorbildlichen menschlichen, familiären und
beruflichen- Lebenswandel des Verstorbenen
gebührend hervor. Er erwähnte auch, daß man
in der Manteltasche des Heimgegangenen ein
Zettelchen gefunden habe, auf das erin gefaß-
ter Vorahnung seines Todes geschrieben hatte:
„Ida habe den Berg erstiegen, der mich so müd
gemacht. Nun legt mich hin in Frieden, Ihr
Lieben, gute _Nacht.“ -- Frau Lisette Jo gna
(Beethovenstraße) 81jährig am 12. 1. in Bad
Kissingen, wo sie seit 1947 bei ihrer Tochter,
Frau Böhnlein_, wohnte. Bis zuletzt geistig und
körperlich auf der Höhe, starb sie an Gehirn-
schlag einen raschen und sanften Tod. In ihrer
neuen Heimat hatte sie sich gut eingewöhnt,
besuchte fast täglich 'das' Kurkonzert, wo sie
auch häufig Ascher traf, die dort zur Kur
weilten. Das bereitete ihr immer besondere
Freude. Die Hoffnung, die Heimat doch noch
wiederzusehen, gab' sie nie auf. Ihr Gatte starb
bereits 1946 am- letzten Tage des Vertreiburıgs-
transportes in Streitberg/Fränkische Schweiz. -
Herr Rudolf K ra u s (Finanzinspektor a. D.,
Krugsreuth) 88jährig am 14. 1. in Straßkir-
chen, bi_s zur letzten Stunde geistig rege._ Er
lebte mit seiner Gattin bei seiner To_chter_Hed-
wig Rausch und wurde dort von seinen Ange-
hörigen liebevoll gepflegt. Sein Begräbnis war
ein überzeugender Beweis der Beliebtheit, die
sich der stets liebenswürdige Greis auch_an sei-
ner neuen Wohnstätte 'erworben hatte. Sein
Grab war ein einziger- Blumenhügel. Der alten
Heimat war der Verstorbene in Gedanken treu
geblieben bis zu Ende. _-- Frau 'Lisette L_e u -
pold (Turnhalle) 94jährig am 15. 1. in
Weißdorf b. Mündıberg. „Die Lisett“ -- in
leiser Wehmut und stiller Dankbarkeit - wer-
den sich -im 'Geiste ganze .Generationen des
Turnvereins Asdı 1849 vor ihrem Grabhügel
verneigenl Sie war der gute Geist der stolzen
Ascher Turnhalle, die mütterliche Freundin der
Turner und Turnerinnen, für die -sie immer
warmes menschliches Verständnis hatte. Bis
zum letzten Aternzuge galt ihre Sehnsucht der
H_eimat und Heimat war für sie -gleichbedeu-
tend mit „Turnhalle“. Die 'herzliche Freund-
schaft, die ihr in Asch' gegolten hatte, wurde
ihr auch an ihrem letzten Wohnorte zuteil, wo
man sie gleichermaßen ob ihrer' Bescheidenheit
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und ihres immer heiteren Gemüts schnell
schätzen lern-te. 'Turner des Weißdorfer Turn-
vereins trugen sie stellvertretend für die
Ascher Turner zu Grabe und eine große Trauer-
gemeinde begleitete sie auf ihrem letzten We-
ge. Sie entstammte einem gesunden, urwüch-
sigen Ascher Geschlechte. Wie ihr Bruder,
Feldmars-challeutnant Grimm v. Hainfels, er-
reichte auch sie ein Alter, das bis knapp an
das Jahr-hundert heranging. -- Um so früher
griff der unerforschliche Tod nach dem Leben
der Frau Ruth Rakowitz, geb. Wunder-
lich, Postassistentin, die im blühenden Alter
von 38 Jahren nach bitterem Leiden -sterben
mußte. Zehn Jahre hatte sie mit Mutter und
Sohn in Welkers b.. Fulda sehr beengt ge-
wohnt. Nun bestand endlich die Möglichkeit,
einen Neubau zu beziehen. Fleißig, besdıeiden
und unermüdlich hatte sie dafür gearbeitet und
geplant. Ihr Sohn geht nächstes Jahr zur Kon-
firmation. Die Sorge um ihn ging nun auf die
untröstliche Mutter, Frau Elsa Wunderlich
(Ro-smaringasse 24) über. -- Herr Josef Rin-
g e r (Schneidermeister, Selber Straße) 82jährig
am 12. 1. in Rotenburg/Fulda. Wie klein ist
nun doch die Schar der Getreuen von der
„Neunten“ des Turnvereins Asch 1849 gewor-
den! Der „Ringerschneider“ gehörte zu ihr in
unverbrüchlicher Kameradschaft, immer heiter
und guten Muts, stets zu einem Spaß aufge-
legt. Als ehrsamer Handwerksmeister hatte er
großen Kundenkreis und in seiner ebenfalls
großen Familie war er der respektierte Vor-
stand. Seinem Sarg folgte eine große Trauer-
gemeinde. Lm. Ferdinand Zäh legte im Na-
men der Sudetendeutschen Landsmannschaft
einen Kranz nieder, ebenso die Herrnsdıneider-
innung des Kreises Rotenburg/Fulda, wo er mit
seinen Söhnen wieder ein angesehenes Geschäft
aufgebaut hatte. -- Frau Berta S ch neider
(Buchhändlerswitwe) am 8. 1._in München, wo
sie _bei Verwandten zu Besuch über Weihnach-
ten weilte. Sie wurde an ihrem letzten Wohn-
ort, in Ebensee/Oberösterreidı, zur letzten
Ruhe gebettet. Die Verstorbene, die ihren ein-
zigen Sohn Camillo durch den Krieg verloren
hatte, steht bei ihren Landsleuten in gutem
Gedenken. -_- Frau Berta S ch Ö d el (Lager-
haus, Steingasse) 68jährig in Odenheim, Kreis
Bruchsal. Ein tre-ues Mut-terherz -hörte in ihr
auf zu schlagen_. Viele Landsleute u-nd neuge-
wonnene Freunde ,begleiteten sie zu Grabe, das
eine Menge Kranz--und Blumenspenden deckte.
-- Herr- Ernst Wun derl i ch (kaufm. An-
g8StCllt(_š1' beim WEW) 62jäh_1-ig an "einem
Herzleiden am 14. 1. in Eichstätt/Bay. Bei der
Beerdigung am 17. 1. gab ihm eine große Trau-
ergemeınde, darunter viele Heirnatvertriebene,
das Geleit. Der evangelische Kirchenchor sang
an seinem Grab, die Egerländer Gmoi nahm
ın einem herzlichen Nach-'ruf Abschied und
legte einen Kranz nieder. - Herr Josef We-
ber (Lındemannshäuser, Nassengrub) 85jäh-
rıg am 16. 1. in Elmstein, Kr, Neustadt/Weim
straße, wo er seinen Lebensabend bei Tochter
und Schwiegersohn verbrachte. Heimatvertrie-
bene und -Einheimische ehrten ihn durch viele
Blumenspenden und letztes Geleite.

Es werden gesucht:
Landsleute, schenkt dieser Spalte die Beadıtung,

die sie in früheren Jahren so rcidı fand! In Hunder-
ten von Fällen konnte der Rundbries auf diesem We-
ge helfen; bei Familienzusammenfühı-ungen, beim
Auffinden von Angehörigen Gefalleııer, beim Aufspü-
ren von Freunden und Bekannten usw. In letzter Zeit
nahm der Widerhall auf diese unsere Sudıspalte lflí-
deı- erheblich ab. Es kommt immer wieder vor, daß
wir auf einzelne Suclıanfragen ganz ohııc Hinweise
bleiben. Dabei ist es sehr unwahrschcinlidı, daß sidı
in_ unserer so großen und weitveı-zwei ten Leserschaft
nıdıt immer jemand befände, dcr' šııskunft geben
könntfi. Viel wahrsdıeínlfdıer ist cs, daß solche mög-
liche Auskunftâpersonen über diese Suchanfragen hin-
weglesen mit er Selbstbeı-uhigung: „Da wird schon
jemand anderer scln-_eiben'. Liebe Landsleute, verlassen
Sig sich bitte in dieser Hinsicht nicht auf die Be-
reıtsdıaft anderer, sondern nehmen Sie das kleine Op-
fer_ und die kleine Mühe, so wie früher, auch jetzt
weıtcr auf sich und sclıreibcn' Sie an den Ascher
Rundbrief, wenn Sie über gesuchte Personen eine Aus-
sage machen können. Oft genug handelt es sich nadı
wie vor um schwere Schídısale, denen dabei el-ıolfen
werden kann. Für heute liegen uns folgcndgc Such-
mcldungen vor:
1. Angehörige des gefallenen Ernst Bauer, geb. 6. 11.

22 in Asch, gestorben 30. 4. 1945.
2. Josef Krollmann, Asch, Zimnıergasse 784/6. `



3. Frau Tini Renner, Sďrónbaďl 296.
4. Frau Gabriele Sdropf, Feldgasse 9 bei Veibl, zu-

Ietzt'\í'aisenhausstraBe.

Sudetendeutscher Tog 1957
S ildetend e.r/t s cb e Land.sle lt e !

Der Sudetendeutsche Tag 1957 in Stuttgart
mufi eine Demonstration der Einigkeit und
der Státke unserer Volksgruppe werden. Mehr
denn ie verlangen dies die auBenpolitische La-
ge und die letzten Ereignisse in der !řelt.
Áufierdem begehen wir 1957 das zehnjáhrige
Bestehen uníeter Volksgruppenorganisation,
der,,Sudetendeutschen Landsmannschaft".

Die Teilnahme am Sudetendeutsdren Tag
19J7 sollte iedem Landsmann, dem es nur ein!
germafien móglich ist, eine Selbstverstándlich-
keit und zugleic]r moraiische VerpÍlichtung
sein. rU7ir tieten nun mit dem Festabzeichen
frtiher als sonst an Euch heran und zugleich mit
der Bitte, durch Álnahme desselben zum Ge_
lingen des Tages beizutragen und damit aúc]r
die aufienpolitische Árbeit der SL zu untefstiit-
zen. Die heutige Zeit erfordert Opfer von le-
dem einzelnen.

lĎřenn es dem Deutscl-ren Sángerbund anláB-
lich des Deutschen Sángerbundesfestes 19'6 in
Stuttgart gelang' sámtliche Festabzeichen durclr
die einzelnen Gesangvereine vofher zuÍ Gánze
an den Mann zu bringen, so daB beim Fest
selbst in Stuttgart ůberhaupt keine Ábzeichen
mehr verkauft wurden' so sollte dies fůr uns
mehr als ein Beispiel sein. Schliefilich stellen
wit uns untel einer Landsmannsďraft mit dem
Ziel det Růckgewinnung der geraubten Heimat
eine noch stáfkeťe Gemeinschaft vor. '!ý'as

beim Deutschen Sángerbund gelang, muB auch
in unserer Landsmannsdlaft mógliďl sein.

'W'enn nun in den nád-rsten Tagen die Ámts-
walter der SL an Euch mit den Festabzeichen
hefantret€n' so helft ihnen beim Ábsatz der
Abzeid-ren, so daB niďrt nur .Ihr' sondeÍn aud't
die. welche bis heute noch nidrt in unseren
Reihen stehen, zu Pfingsten 1957 iiberall in
deutschen Landen siďr durch Ttagen unseres
Festabzeichens Žu unserer Volksgruppe beken-
nen.

gez. Dr. Otfried Mi c b l,
Beauftragter fiir den Sudd. Tag 1957

Infolge eines Herzinfarktes verstarb am 25.1
1957 naďr kurzer, jedoďr sdlwerer Krankheit,
mein lieber Mann, unser guter Vater, Sówreger-
vater, opa, Bruder, Sďtwager und onkel, Herr

JOSEF MEISSNER
Gastwirt (Restauration Stein)

im 73. Lebensjahre.
Die Beisetzung Íand am 29, 1. 1957 in tlof
statt.
Hof/Saale, BÍirgerstraBe 2r, fr' Ásdr, Steing. 3l

In stiller Trauer:
Berta Mei8oer, geb. Fiidrert, Gatrin, Hof/Saale
Fam. Rud u. Emmi Hufnagl' Lauďrhammer/ostz.
Fam. Anny Hofmann, Hof/Saale
Fam. Franz u. Annl MeiBner' Erbaďr/Rhg.
Norbert MeiBner' Erbaďr/Rhg.
Manfred MeiBner, Enkel, Eiďrstitt/Mittelfr.

nebst allen Verwandten.

Der Zusommenbruú des Behiebs Grof
Die Grofie Sttafkammer des Landgerichts

Hof verhandel't'e vom 29.-31. Jánner in drei-
tágigem' Prozesse gegen den Textiling. Richatd
G r,a f, Inhaber einer Textilfabrik, die sich zu-
náchst in lVildenau und dann in einem Neu-
bau in Selb befand. Der Zusammenbtuch des
Unternehmens hatte seinerzeit grofies Áufsehen
erregt' weshalh die ost-oberfránkische Presse
nunmehr auch in seitenlangen Reportagen iiber
den Proze8 berichtete. Graf wurde wegen vier
Vergehen des Betrugs, davon eines in Tatein-
heit mit Unťerschlagung, des Verstrickungs-
bruchs, der Nic}rtabfiihrung von sozialbeitÍágen
und des einfacl-ren Bakrotts zu einer GeÍáng-
nisstrafe voo 9 Monaten und einer Geldstrafe
von 1200 DM verutteilt. Es wurde ihm, unter
Anrechnung der Untersucl-rungshaft, dreiiáhrige
Bewáhrungsfrist zugestanden. In der Uneils-
begriindung bemerkte der Vorsitzende u. a.,
daB GraÍ die Straftaten nicht zu seiner petsón-
lichen Bereicherung begangen und auch keinen
i.ibermá6igen persónlidren Áufwand getfieben
habe. Er habe sich berechtigte HoÍfnungen ma-
clren důrfen, einen weiteren Kredit zur Stiit-
zung seines wankenden unternehmens zu er-
halten, dod-r sei diese durch verschiedene Ver-
sprecJrungen genáhrte Hoffnung niclrt Třirklidr_
keit geworden.

'Ein klares Wort
Ált der Leitartiáel uxserer lorliegenden
Nummer bereits in DrucA gitg, u;arde ix
Bonn die groBe arBenpolitiscbe Debatte
abgefilbn. In dieser Debate fielen grund-
siitzlicbe ÁelBertlngen, die geeignet ixd'
d.ie in nntetem Leitartiáel gebegten Be-
f ilrcbtungex ueitgebend zu zeistreuen. Vir
regittrieren daber nit Genugttaxg folgen-
de Meldung:

In seiner Regierungserklátung zu auBenpoli-
tischen Problemen hat BundesauBenminister von
Brentano am lL, Januar von neuem auch zu
den Fragen der Oder-Neisse-Linie Stellung ge-
nommen. Diesmal in einer Form, die keine
Deutungen ermóglicht, díe als ein Áusweiďren
auf eine Riickzugslinie odeÍ gaf aůf eine Kom-
promiBlósung gev/eftet werden kónnten' Er
scheute sich in diesem Zusammenhang nicht, zu
erkláren' daB die zu diesem Thema in der Ver-
gangenheit in ófientlichen Diskussionen ge_
machten Áusfůhrungen nicbt immer gliicklich
waren und oft auf xicbt ausreicltender Saeb-
Aande benhten.

sřórtlich stellte Áufienminister von Brentano
fest:-..Die Bundesregierung ist sich mit ihren
Bůndnispartnern dariiber einig, daB die endgi.il_
tige Festlegung děr Grenzen Deutschlands bis
zu einet frei vereinbarten friedensvertraglichen
Regelung Íid't ganz Deutsc}land aufgeschoben
werden muB. Nur eine gesamrdeutsdte Regie-
rung und eine vom Banzen Volk gewáhlte
Volksvertretung sind legitimieÍt, diese Entsďrei_
dung iiber die ki.inftigen deutschen Ostgrenzen
z_u treffen. Die Bundesregierung hált dar7n fest,
daB die Verhandlungen hierůber keinen Zwei-
fel daran lassen di.irfen, dafi fůr den vólker-
rechtlichen Gebietsstand Deutschlands die Gren-
zen des Deutschen Reiďres vom 31. Dezember
1937 maBgeblich sind und daB das deutsche

Vo.lk die Oder-Neisse-Linie nicht als gegen-
wártige oder kiinftige Grenze Deutschlands ak_
zeptieÍen kann."

'S7'enn damit auch nicht an das hei0e sudeten-
deutsche Eisen geri.ihrt v/urde, dessen Behand-
lung nach anderen GesiďrtspuŇten zu erfol-
gen haben wird, so ist doctr diese Grundsatz-
erklárung auch fiir uns sehr wichtig.

Yom Biichertisch
.Fern leudrtet ein Land'' Sdron das reďtste Ge-

diďrtbánddren seit der Vertreibung legte der Diďrter
Prof. Joh. A. Blaha der oeffentliělkeit vor. Er lebte
von 1920 bis 1927 in Ásďr; freundsáaftliďre Bindun_
gen zu Ásdrer Landsleuten fanden gewi8 auďr ihren
Niedcrsďrlag im neuen Bándďren. íenn er soriďrt:
"Mag de,r Glaube Menslhen trenrien, Liebe eiit uns_ sie allein !" Aber niďrt nur die edlte Heimatl,iebe
zeigt uns BIaha in seiner Lyrik: Auďr die anderen
Ideale, die uns das Leben sdión und lebenswert ma_
dren, von denen wir uns aber - leider _ sďron soweit entfernt haben, verjůngt der Didrter. Diese
Ideale, die ewig und bestándig sind, miissen wieder
unsere \fcrte werden; und rc sóráibt der Diďrter
eine deutliďre Ánklage gegen den Materialismus un-
serer Zeit. Dagegen setztá er Fleimat*hnsuďrt, Zu-
kunítsglaube, Selbst- und Gottvertrauen. Trost.' Ehr_
f'urďIt, ElternIiebe, Mutterliebe, eďrte iiďsďre-Freu-
den, Jugenderinnerungen. vó|kiidle Traďtion-'!?'elt-
b[dr usw. Ueber huňdeit Gedidrte stellt Bljha zur
Verfiigung. Es handelt siďr wirkli& um sdrónste Lv-
1!k.' Móge daher das Bándďren die ihm gebíihrenáe
Verbreitung 6nden. Das Bándďren ersdrien-im Selbst-
verla-g Prof. Joh. A. Blaha, Altótting, Neuóttinger-
Stra8e 69, zum Preire von l.'_ DM uň lo Pf. Pořto.Es ist eine geradezu erstaunlidre Leistune. daB der
Diďrter trotz der Preissteigerungen auf a[en Gebie_
ten den.Umfang des Bánddrens "um sedls Seiten ver-
mehren konnte. Ferdinand Roth.

Asdrer Hilfskasse: Áus dem UebersdruB des Heimat-
treffens Selb 500 DM. - Im Gedenken an Herrn
Rudi Sóug/Miinďrberg: Frau Marie Leitner. Frl. Em-
ma GlaBl, Familien Ďr. Friedriďr sowie Flirmann u.
Karl GlaBl je 5 DM, zusammen 25 DM. - Im Ge-
denken an FIerrn Baumeister Albert Simon: Herm.
!íunderliďr/Sďrwarzenfeld 5 DM. Gesďrw. Můller/
GroBenlúder 10 DM, Fam' Leupold/Helmbredrts 1óDM' _ Kranzablóse anlá(lidr děs Todes des řIerrn
Erwin Burgmann/Sprendlingen: Dipl.-Ine. \řilli Lane
Miindren r0 DM' _ Im Geáenken in Hěrrn Direktoř'Ernst Ludwig/Hof: Ásdrer Lehrerrunde Hof 35 DM,
Ernestine und Bertl Klaus/Hof l0 DM- Prof- Gůttler
Hof 5 DM' Dr. Hilde Lammel/HoÍ 3 ou. - r-
Gedenken an Herrn Sparkassenáirektor Karl Gótz:
Fam. '\ř. Píeiffer/Selb 5 DM. Emma Gótz und Rió.
Dobl/Liďr 10 D_M, Hermine Kobes/Hof 5 DM. _
Statt Blumen auf das Grab der Frau Lisette Leuoold:
Rosina _Prell/Oberviedrtaďr l0 DM' Eduard u. 'Berta
Leupold/Obervieďrtaďr 5 DM, Fam. JoseÍ BrÍihlmann
und Ernestine 'V'endler je 5 ĎM, Liseite Simon/Stutt-
gart 5 DM. - Statt Blumen auf das Grab des Herrn
Gerstner/Obertshausen b. offenbaďr am Main von
Fam. Max Baumann/Túrstenfeldbru& 10 DM. _ Án-
láBliďr des l2. Todestages ihres lieben Garten von
Frau Lina Riedel/Einartšhausen 5 DM. _ Statt Blu-
men auf dar Grab der Frau Berta Sdródel/odenheim
volr Fam. Fritzius u. Jakobi 5 DM. - Sratt Blumen
aufs Grab ihrer lieben Sďrwágerin und Tante Lisette
Jogna von Fam. Jogna-Seitz/Kemnath l0 DM. _ Án_
láBlidr des Áblebens des Herrn Tosef Kraus/Zell von
Fam' Rogler-'!í'olfrun/Riidesheim t0 DM.'_ Zum
Gedenkeo an Frau Ruth Rakowitz von Fam. Otto
Kunes<h/Kemnath 10 DM. _ ÁnláBlidr des Heimgan_
ges der Frau Berta Sďrneider von Henriette Pan"zer,
Bregenz, 5 DM.

Viele UnpáBlidrkeiten und leiďlte Erkrankuneen
des. Al'ltags -lassen siďr- durdl ein gutes Hausmiřtel
wirksam und sofort bekámpfen - venn man es zur
Hand hat! Deshalb sollté AlPÁ-Franzbianntweinmit Menthol in Leinem Haushalt fehlen, Dieses in-
nerli'{r-_und- áuBerlidr anwendbare, in der Bundes-republik s&on millionenfaďr bewihrte tIausmittel.ist in Apotheken und Droserien iederzeit erh;iltlió.
Der Name "ÁLPÁ.. und dis bekinnte Etikett .mit
dem Ei&cnbruďr" sind Deutsdre \řarenzeiďten'und
der Herstellerfirma gesetzIiďr gesďriitzt. .ALPA..-
tsranzbranntwein aus Bradrenheim ist das Erzeucnis
einer sudetendeutsdren Firma. Sollte -ÁLPÁ-Fra"nz_branntwein" in Ihrem ort noďr niď'i ó;háliliÁ ;il.
sďrreiben Sie direkt an den Herstellu"' -ÁíPÁa:FRIEDRICH MELZER, Bra&.enheimflfiiritbg.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt fiir die aus dem Kreise Asďr vertricbencn
Deutsďren. - Mitteilungsblatt des Heimatkreisg Al&yn{ de1 Heimatgemcindcn des Ilreises Asdr in der
Heimatgliederung der SL. - Ersdreint zweimal mo-
natliďr, davon einmal mit der stindieen Beilase -Un-ser Sudetenland'. - Monatsorcis DM- 1.__ zíziíuiiď'
6 Pfg. Zustellgebůhr. Kann bei iedem Póstamte_ im
Bundesgebiet besrcllt werden. - Verlag, Dru& uod
redaktionelle Verantworrung; Dr.-benno Tins.
Miin&en-Feldmoďri'ng, ÁeuBe1e Feldmoóinger Str.
134. - Postsóe&konto: Dr. Benno Tins- ň{ůnď'en
Kro,-Nr. t12 148. - Fernspredrer: Miindre; 369325._ Postansďrrift: Verlae Ášdrer Rundbrief- Můndrcn_
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In dankbarer Freude
Heinz Kůhne und Frau Helea. geb- Gever
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3. Frau Tini Renner, Schönbach- 296. _
4. Frau Gabriele Schopf, Feldgas-se 9 bei Weibl, zu-

letzt Waisenhausstraße.

Sucletendeutscher Tag 1957
Sudetendeutsche Lemdsieute! '

Der Sudetendeutsche Tag 1957 in Stuttgart
muß eine Demonstration der Einigkeit und
der Stärke unserer Volksgruppe werden. Mehr
denn je verlangen dies-die außenpolitische La-
ge und die letzten Ereignisse in' der Welt.
Außerdem begehen wir 1957 das zehnjährige
Bestehen unserer Volksgruppenorganisation,
der „Sudetendeutschen Landsmannschaft“.

Die Teilnahme am Sudetendeutschen Tag
1957 sollte jedem Landsmann, dem es nur eini-
germaßen möglich ist, eine Selbstverständlich-
keit und zugleich moralische Verpflichtung
sein. Wir treten nun mit dem Festabzeichen
früher als sonst an Euch heran und- zugleich mit
der Bitte, durch Abnahme desselben zum Ge-
lingen des Tages beizutragen und damit audi
die außenpolitische Arbeit der SL zu unterstüt-
zen. Die heutige Zeit erfordert Opfer von je-
dem einzelnen.

Wenn es dem Deutschen Sängerbun-d anläß-
lich des Deutschen Sängerbundesfestes 1956 in
Stuttgart gelang, sämtliche Festabzeichen durch
die einzelnen Gesangvereine vorher zur Gänze
an den Mann zu bringen, so daß beim Fest
selbst in Stuttgart überhaupt keine Abzeichen
mehr verkauft wurden, so sollte dies für uns
mehr als ein Beispiel sein." Schließlich stellen
wir uns unter einer Landsmannschaft mitdem
Ziel der Rückgewinnung der geraubten Heimat
eine noch stärkere Gemeinschaft vor. Was
beim Deutschen Sängerbund gelang, muß auch
in unserer Landsmannschaft möglich sein.

Wenn nun in den nächsten Tagen die Amts-'
walter der SL an Euch mit den Festabzeichen
herantreten, so helft ihnen beim Absatz der
Abzeichen, so daß nicht nur Ihr, sondern auch
die. welche bis heute noch nicht in unseren
Reihen stehen, zu Pfingsten 1957 überall in
deutschen Landen sich durch Tragen unseres
Festabzeichens zu unserer Volksgruppe beken-
nen. '

_ _ gez. Dr. Otfried - M 1' c h Z,
Beauftragter für den Sudd. Tag '1957

Infolge eines Herzinfarktes verstarb am 25. 1.
1957 nach kurzer, jedoch schwerer Krankheit,
-mein lieber Mann,_unser guter Vater, Schwıeg_er_--
vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel, Herr

' ]OS-E-F MEISSNER
- Gastwirt (Restauration Stein) Z
im 73. Lebensjahre. _ _
Die Beisetzung fand am 29. 1-. 1957 in Hof/Saale
statt. _
Hof/Saale, Bürgerstraße 21, fr. Asch, Steing. 38

' In stiller Trauer: '- _
Berta Meißner, geb. Füdcert, Gattin, Hof/Saale
Fam. Rud u. Emmi I-Iufnagl, Lauchhammer/Ostz.
Earn. Anny Hofmann, Hof[Saale~
Fam. Franz u. Anni Meißner, Erbach/R1-ig.
Norbert Meißner, Erbach/Rhg.
Manfred Meißner, Enkel, Eidısızätt/Mittelfı-.'

1-_ nebst allen Verwandten.

O

Der Zusammenbruch des Betriebs Graf
Die Große Strafkammer des Landgerichts

Hof verhandelte vom 29.-51. Jänner in drei-
tägigem' Prozesse gegen den Textiling. Richard
G rfa f, Inhaber einer Textilfabrik, die' sich zu-
nächst in Wildenau und dann in einem 'Neu-
bau in- Selb befand. Der Zusammenbruch des
Unternehmens hatte seinerzeit großes Aufsehen
erregt, weshalb die ost~oberfränkische Presse
nunmehr auch in seitenlangen- Reportagen über
den -Prozeß berichtete. Graf wurde wegen vier
Vergehen des Betrugs, davon eines in-Tatein-
heit mit Unterschlagung, des Verstrickungs-
bruchs, der Nichtabführung von Sozialbeiträgen-
und des einfachen Bakrotts zu einer Gefäng-
nisstrafe von- 9 Monaten und einer Geldstrafe
von 1200 DM verurteilt. Es wurde ihm, unter
Anrechnung der Untersuchungshaft, dreijährige
Bewährungsfrist zugestanden. In der Urteils-
begründung bemerkte der Vorsitzende u. a.,
daß Graf die Straftaten nicht zu seiner persön-
lichen Bereicherung' begangen und auch keinen
übermäßigen persönlichen Aufwand getrieben
habe. Er habe sich beredıtigte Hoffnungen ma-
chen dürfen, einen weiteren Kredit zur Stüt-
zung seines. wankenden Unternehmens zu er-
halten, doch sei diese durch verschiedene Ver-
sprechungen genährte Hoffnung nicht Wirklich-
keit geworden.

'Ein klares Wort _
Als der Leitartihel unserer vorliegenden
Nummer herein in Drzmê ging, wurde in
Bonn die große außenpoiitische Dehatte
abgeführt. In dieser Dehatte fielen grund-
sätzliche /leußerzmgen, die geeignet rind,

_ die in unserem Leitartièel- gehegterz Be-
färchtungen weitgehend zu zerrtreuen. U'/ir
registrieren daher mit Genugtuzmg folgen-
de Meldung;

In seiner Regierungserklärung zu außenpoli-
tischen Problemen hat Bundesaußenminis-ter von
Brentano am 51. Januar von neuem auch zu
den Fragen der Oder-Neisse-Linie Stellung ge-
nommen. Diesmal in einer Form, die keine
Deutungen ermöglicht, die als ein Ausweichen
auf eine Rückzugslinie oder gar auf eine Kom-
promißlösung gewertet werden könnten. Er
scheute sich in diesem Zusammenhang nicht, zu
erklären, daß die zu diesem Thema in- der Ver-
gangenheit in öffentlichen Diskussionen ge-
machten Ausführungen nícht immer gliínêlich
waren und oft auf nicht ausreichender Sach-
hzmde beruhten. __ ~

Wörtlich stellte Außenministervon Brentano
fest: „Die Bundesregierung ist sich mit ihren
Bündnispartnern darüber einig, daß die endgül-
tige Festlegung der Grenzen Deutschlands bis
zu ein-er frei vereinbarten friedensvertraglichen
-Regelung für ganz Deutschland aufgeschoben
werden muß. Nur eine gesamtdeutsche Regie-
rung und eine vom ganzen Volk gewählte
.Volksve-rtretung sind legitimiert, diese Entschei-
dung über die künftigen deutschen Ostgrenzen
_zu treffen. Die Bundesregierung hält daran fest,
daß die Verhandlungen hierüber keinen Zwei-
fel daran lassen dürfen, daß für den völker-
rechtlichen Gebietsstand Deutschlands die Gren-
zen des Deutschen Reiches vom 31. Dezember
1937 maßgeblich sind und daß das deutsche

 Ihre ibruckscıché
für Büro 9 fertigt Ihnen

Betrieb s geschmackvoll
Privcıi' preiswert, prompt
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Ascflsn Hatun: Anasırsıiı run sırı `
Bitte- holen Sie Angebot ein -

Volk die "Oder-Neisse-Linie nicht als- gegen-
wärtige' oder künftige Grenze Deutschlands ak-
zeptieren- kann.“

Wenn damit auch nicht an das heiße sudeten-
deutsdıe Eisen gerührt wurde, dessen Behand-
lung nach anderen Gesichtspunkten zu erfol-
gen haben wird, so ist doch diese Grundsatz-
erklärungauch für uns sehr Wichtig.

Vom Biiclıerfisclı
„Fern leuchtet ein Land“. Schon das sechste Ge-

dichtbändchen seit der Vertreibung legte der Dichter
Prof. joh. A. Blaha der Oeffentlichkeit vor. Er lebte
von 1920 bis 1927 in Asch; freundschaftliche Bindun-
gen zu Ascher Landsleuten fand.en gewiß auch ihren
Niederschlag im neuen Bändchen, wenn er spricht:
„Mag der Glaube Mensczhen trennen, Liebe eint uns
- sie alle-ini“ Aber nicht nur die echte I-Ieimatliiebe
zeigt uns Blaha in seiner Lyrik: Auch die anderen
Ideale, die uns das Leben schön und lebenswert ma-
chen, von denen wir uns aber --' leider - schon so
weit entfernt haben, verjün-gt der Dichter. Diese
Ideale, die ewig und beständig sind, müssen wieder
unsere Werte werden; und so schreibt der Dichter
eine deutliche Anklage -gegen den Materialismus un-
serer Zeit. Dage en setzte er Heimat-sehnsucht, Zu-
kunftsglaube, Selhst- und Gottvertrauen, Trost, Ehr-
furcht, Elternliebe, Mutterliebe, echte irdische Freu-
den, Iugenderinnerungen, völkische Tradition, Welt-
blidt usw. Ueber hundert Gedichte stellt Bla-ha zur
Verfügung. Es handelt sich wirklich um schönste Ly-
rik. Möge daher das Bändchen die ihm gebüh-rende
Verbreitung-finden. Das Bändchen erschien ini Selbst-
verlag Pro . Joh. A. Blaha, Altötting, Neuöttinger-
Straße 69, zum Preise von 1.- DM und 30 Pf. Porto.
Es ist eine geradezu erstaunliche Leistun , daß der
Dichter trotz der Preissteigerungen auf, aflen Gebie-
ten den Umfang des Bändchens um sechs Seiten ver-
mehren konnte. ` Ferdinand Roth;

Ascher I-Iilfskasse: Aus dem Ueberschuß des Heimat-
treffens Selb 500 DM. -~ Im Gedenken an Herrn
Rudi Schug/Münchberg: Frau Marie Leitner, Frl. Em-
ma Glaßl, Familien Dr. Friedrich sowie Hermann u.
Karl Glaßl je 5 DM, zusammen 25 DM. - Im Ge-
denken an Herrn Baumeister Albert Simon: I-Ierm.
Wunderlidı/Sdıwarzenfeld 5 DM, Geschw. Müller/
Großenlüder 10 DM, Fam. Leupold/Helmbrechts 10
DM. - Kranzablöse anläßlich des. Todes des Herrn
Erwin Burgmann/Sprendlingen: Dipl.-Ing. Willi Lang
München 10 DM. - Im Gedenken an Herrn Direktor
'Ernst Ludwig/Hof: Ascher Lehr-errunde Hof 35' DM,
Ernestine und Bert] Klaus/I-_Iof 10 DM, Prof. Güttler
Hof 5 DM, Dr. Hilde Lammel/Hof 5 DM. -- Im
Gedenken an Herrn Sparkassendirektor Karl- Götz:
Fam. W. Pfeiffer/Selb 5 -DM, Emma Götz und Rich.
Dobl/Lich 10 DM, Hermine Kobes/Hof 5 DM. -'--
Statt .Blumen auf das Grab 'der Frau Lisette Leupold:
Rosina Prell/Oberviethtach 10 DM, Eduard u. Berta
Leupold/Oberviechtach 5 DM, Fam. Josef Brühlmann
und Ernestine Wendler je 5 DM, Lisette Sirnon/Stutt-
gart 5 DM. - Statt Blumen auf das _Grab des I-Ierrri
Gerstner/Obertshausen b. Offenbach am -Main von
Fam. Max Baun1ann{Fürstenfeldbruck 10 DM, - An-
läßlich des 12. Todestages ihres lieben.Gatten von
Frau Lina Riedel/Einartshausen 5 DM. - Statt Blu-
men auf das Grab-der Frau Berta Schödel/Odenheim
von Fam. Fritzius-u._ Jakobi 5 DM. - Statt' Blumen
aufs Grab ihrer lieben Schwägerin und Tante Lisette
Jogna von Fam. Jogna-Seitz/Kemnath 10 DM. - An-
läßlich des Ableberıs des Herrn Josef Kraus/Zell von
Fam. Regler-Wolfrum/Rüdesheim' 10 DM. -'-- Zum
Gedenken- an Frau Ruth Rakowitz von Fam. Otto
Kunesth/Kemnath 10 DM. - Anläßlich des Heimgan-
ges der Frau Berta Schneider von Henriette Panzer,
Bregenz, 5 DM. _ _ - '

Viele Unpäßlidıkeiten -und leichte Erkrankungen
des Alltags lassen siclı durch ein gutes Hausmittel
wırksam_'- und sofortbekämpfen -- wenn man es zur
Hand hat! Deshalb sollte ALPA-Franzbiranntwein
mit_MenthoI 'in keinem. Haushalt fehlen. Dieses in-
rıerlıch und äußerlich anwendbare, in der Bundes-
republik schon millionenfach bewährte Hausmittel,
ıst in Apotheken und Drogerien jederzeit erhältlich.
Der Name „ALPA“ und das bekannte Etikett „mit
dem Eic'h›enb'rud1“ sind Deutsche Warenzeidıen und
der I-Ierstelierfirma . gesetzlich geschützt. „ALPA“-
Franzbranntwein aus Brackenheim ist das Erzeugnis
einer sucletendeutschen Firma. Sollte_ ,-,ALPA-Franz-
branntwein“ in' Ihrem Ort noch nicht erhältlich sein,
schreiben Sie direkt -an den 'I-Iersteller: „ALPA“
FRIEDRICH MELZER, Brackenheim/Württbg.

_ J/la/„al
Un-ser Walter hat ein Brüderchen bekommen

In dankbarer Freude'
Heinz Kühne und Frau Helga, geb. Geyer
Hof a. d. Saale, Hans-Merker-Straße 68

 _

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Mitteilungsblatt des I-Ieimatkreises Asch
und der Heimatgemeinden des Kreises Asch in der
I-Ieimatgliederung der SL. - Erscheint zweimal 1'110-
natlich, davon einmal mit_ der ständigen Beilage „Un-
ser Sudetenland'. - Monatspreis DM 1.-, zuzüglich
6 Pfg. Zustellgebühr. Kann bei 'edem Postamte im
Bundesgebiet bestellt werden. - hferlag, Druck und
redaktionelle Verantwortung: Dr. Benno Tins,
München-Feldı'noc:hi-ng, Aeußere Feldmothinger Str.
134. - Postschedtkonto: Dr. Benno Tins, Miinchen
Kto.-Nr. 112148. - Fernspr-edıer: München 36 9_3 25.
- Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief, München-

Feldmoching, Schließfach 33. _



FEDERN (fůllfenig)

r/, kg handgesóllssen
DM 9.-10, 11.20, 12.60, 15.50 u. 17.-

'/. kg un9esóllssen
DM 3.25,5.25,Í0.z5, 13 85 u.16.25,

Íerli9e B eÍÍen
Síepp-, Daunen-, Tagesdeckon und-Iiettwásóe 

von de} Fadrílrma

BLAHUT, Furth i. Wald "a"'
B LA H U T, KrumbaGh/scrrwaten

Verlangen Sie unbedlnEt Angebot,
bevor Sie-lhren Bedrf andeneirig dedren'

Motorflo'chsfricker
fů. IacouardmasďIinen Tyoe Stoll u. Dubied fůr so-
f oit' uo'n bedeutender Sti'id<han dsďruh f abrik gesuďrt.
'!?ohnung kann gestellt werden. Angebore unter
,,|/3" al" den Asďřer Rundbrief erbeten.

KAUFE BRIEFMARKEN
Sammlungen,.Massenware und Einzelwerte gegen
Kassa. Angebote mit Preisforderung an

Ernst Lehmann, '$í'olfhagen b. Kassel,
Triangelstraí3e 7

O b e r b ette n [:',','.X tsiliT:- 3 0.-
nl od. blou Goronlis-lnldl. Prcirl. lrel,
ErrlN-H US HOFFMANN, tf,utZBUnO

orc|vcrrond sc|l 0bcr 20 .lqhÍei

Bettfedern - EinkquÍ lst YertruuEnss odte
Fertige oberbetten . von DM 56._ aufwárts

Fertige Kissen . .. . von DM 20.:- aufw?irts

Gesdrlissene Bettfedern
per Plund DM 9.-, 11.- und 14.-
Ungesďrlissene Bettfedern
per Pfund DM 6,-, 7.80, 11.- und 14.-
Bettwásdre: Covertiire, Streifendamast und Blu_
mendamast in viel- Preislagen, audr 140 cm breit

Inlette garantiert farbeďrt und íederdiót in
ieder Priislage von ihrer altbewáhrten
Heimatfirma

B.ETTEN.PI.OSS
(l3b) DILLINGEN/Donau

Gegr. 1865 Asďr/Sudetengau

Die echten KARISBADTR OBIATEN
Yon weltÍuf durth dle

oblolenbiickerel SAU ER,
Miinchen-l{euoubing, RothenbiihleÍslr. 33

PortoÍreier Dlreklversond d. Geschenk-
kortons DíYl 5..

Unsere innigstgeliebte Mutti und Toďrter
RUTH RAKOVITZ,

Postassistentin
wurde nac} lángerem, sďtwerem, geduldig ertra_
genem Leiden durďr einen sanften Tod erlóst'

Die Beerdigung unserer teuren Heimgegange-
nen fand rm-22:1. 1957 Á al|er Stille in \řel-
kers bei Fulda statt.

\řelkers bei Fulda (fr. Ásďr, Rosmaring. 24)

In unsagbarem \řeh:
Heinz Rakowitz, Sohn
Elsa Vunderliďr, Mutter
im Namen aller Verwandten.

Am 12. Jánner 1957, um l0 Uhr, versdried nadl
langem, sciwerem Leiden sanÍt und ruhig mein
lieber Gatte, unser guter Vater, Sďrwiegervater,
Bruder, Sďrwager und Gro8vater' Herr

JOSEF RINGER,
Sdrneidermeister

im 82. Lebensjahr.
. Ín stiller Trauer:

Lina Ringer im Namen aller Kinder
und Verwandten.

Rotenburg a. d. Fulda, BreitenstraíŠe,
im Jánner 1957 (Ír. Ásďr, Selber StraBe l4)

Ganz unerwartet ist unsere liebe, gute Tante,
Frau

BERTA SCHNEIDER,
geb. V/agner

im Alter von 74 Jahren an den Folgen eines
Sďtlaeanfalles in einem Můnďrner Krankenhaus
am 8. Jánner gestorben.

\íir iiberfúhrten uns€re teuére Verbliďrene
nach Ebensee, oberósterr., ihrer zweiten Heimat.

Můnďten_Harlaďring, Grieďrenplatz 18

In stiller Trauer:
Familie Dr. Á. '!7inter
Elise Valter,

im Namen aller Verwandten.

Nadr kurzer Krankheit ist unsere liebe Mut-
ter, Sclrwiegermutter, Oma, Sďrwester, S&wáge-
rin, Pate und Tante, Frau

BERTA SCHODEL,' geb' ZóÍel

im 68. Lebensjahre in die ewige Heimat abbe-
rufen worden. - Vir danken von Herzen allen,
die uns durďr die liebevolle Teilnahme in '!ť'ort
und Sďrrift, Kranz- und Blumenspenden innigen
Trost ůbermirtelten.

odenheim, im Jánner 1957.

In stiller Trauer:
Familie Kafl Vagner
Luise Sdródel
im Namen aller Verwandten

Gott dem Allmáďrtigen hat es geÍallen' meinen
unvergeBliďren Gatten und berzensguten Vater,
unseren lieben Bruder, Sdrwager, Ookel und
Cousin, Herrn

ERNST \řUNDERLIGH, Rentner
frúher kaufm. Ángestellter bei t![EV

am 14. 1. 1957 sďrnell und unerwartet im Álter
von 62 Jahren zu siďr zu rufen.

Die Běerdigung fand am 17. 1. 1957 1n Ei&-
stitt/Bavern statt-

Eiárstitt, G 8l, fr. Asdr, Hauptstrafie 150

In tiefer Trauer:
Maria Vundedidr, Gattin mit Sohn
Berta Bitterlingr Sdrwester,'!ř'eitershain
Adolf \[underlidr, Bruder, mit Frau,
Lauóhammer
nebst allen Verwandten.'

Fiir die vielen Bekundungen ehrliďrer Teil-
nahme aus nah und fern, fiii die vielen Blumen
und Kranzspenden, die uns anláBliďr des Áb-
lebens unseres lieben

THoMAs KÚNzEL'
Gastwirt aus Ásdr

zukamen, sagen wir allen unseren herzliďten
Dank. Besonders danken wir unserem Lands-
mand Otto Grimm, Tann/Rhón, fiir seine be-
wegten'\í'orte, die er als obmann der Sudeten-
deutsdren Landsmannsďraft am Grabe spraďr.

Tann7Rhón, im Jánner 1957.

Emma Kiinzel
nebst Sohn, Toďrter und Sďrwiegertoďrter

Gibt Klonken KloÍt und tlische

24-

Sďrliďrt und einfaďr war sein Leben]
treu und fleiBig seine Hand.

Naďr einem arbeitsreidlen Leben entsďrlief am
16 1. 1957 infolge Herzsďrwáche unser lieber
Vater, Sďrwiegervater, Onkel und Pate, Herr

JosF,F '!íEBER
im 85. Lebcnsjahre. Die Einásďrerung fand naó
der TrauerÍeier am t8. l. in Landau/Pf' sratt.

Elmstein, Kr. Neustadt/\řeinstr., Liebenwalde,
Schwabadr (fr. Nassengrub 116)

In stiller Trauer:
Éduard Frank und Frau Emma' geb. \řeber
Mióael und Else !řeber
Lisl H6llering, geb. Veber

In tieíer Trauer geben wir davon Kenntnis,
da8 mein innigstgeliebter Mann, unser guter
Vater, GroÍšvater, Bruder, Sdrwiegervater, Sďrwa-
ger und Onkel, Herr

KARL GATZ,
Sparkasrendirektor i. R.

naďr kurzer sdrwerer Krankheit im 80. Lebens-
jahre versdrieden ist.

Velden/Vils, (fr. Ásďr, Sudetenland), 14. l. 57.

In tiefer Trauer:
Ernestine Gótz, Gattin
Hans Gótz, Sohn
!řilli Gótz' Sohn
Irene Gótz, geb. '\$řaedt

Gretl Gótz, geb. Miďrael
Hilde Gótz, Enkelin
Emma Donner, Sdrwester

Die Beerdigung fand am Mittwodr, den 16. Ján-
ner 1957 naďrm. 2 Uhr in Velden/Vils statt.

Gott der Flerr hat meine liebe, stets treusorgen-
de Mutter, Sďrwiegermutter, GroBmutter und
Tante, Frau

LIsETTE JoGNÁ'
geb. Rannaďrer

plórzliďr am 12. Jánner 1957 im 8l' Lebensjahr
aus ihrem bis zur letzten Stunde arbeitsreicien
Leben zu siďr in den ewigen Frieden genommen.

In stiller Trauer:
Emmy Bóhnlcin, geb. Jogna, Toďlter
Christian Bóhnlein' Sďrwiegersohn
Udo, Enkelkind

Bad Kissingen, Promenadestrafie 17

Unsere Iiebe Mutter, Sďrwiegermutter, GroB-
mutter, Urgrofimutrer, Tante und Patin, Frau

LISETTE LEUPOLD
geb. Grimm

ist am 15' ]ánner 1957 kurz vor Vollendung
ihres 94' Lebensjahres naďr einem arbeitsreiďren,
den lhren gewidmetem Leben von uns gegangen.

In štiller Trauerl
Ridrard Leupold und Familie
Erna Leupold
Eduard Prell und Frau Luise, geb. Leupold
Annp Leupold und Kinder.

\řeifidorf, Disďlingen, Liďr' Ingolstadt, 15. 1. 57'

Friedlidr versďried am 23. !ánner 1957 naďl
vollendetem 87, Lebensjahr unser lieber Vater.
und Bruder, Herr

ERNsT LUD'!íIG'
Biirgersďrul-Direktor i. R.

(frúher Asch)

Hof, Bahnhofsplatz 9''!řeilheim,'!ř'ien,
Geroldshofen und Meiningen.

In stiller Trauer:
Gustav Ludwig und Frau Dr. Erika,
geb. Penzel
Dr. Arthur Pietsdrmann und Frau Elise,
geb. Ludwig
Hans Greller, Zollamtmann und Frau
Irma, geb. Ludwig

. Karl Ludwig und Sophíe KrauB mit
Enkeln, Urenkeln und allen Verwandten.

Die Einásďrerung fand in Hof am 26. Jánner
1957 srarr,

Fern der Heimat {anden zwei arbeits-
reiďre Mutterhiínde und ein treues
Mutterherz die ewige Ruhe.

Ám 15. Dezember 1956 versdried naďr kurzer
Krankheit im Álter von 891/: Jahren unsere
liebe Mutter, Gro8mutter und Urgro(mutter,
Frau

LISETTE VAGNER,
geb, Grieshammer

in'!ý'olfen (DDR) sanft im Herrn. lhr grófiter
\Íunsďr, alle ihre Kinder, Enkel und Urenkcl
noďr einmal un siďr versammelt zu haben und
die a]te Heimat wiederzusehen' qing leider niďlt
in ErfÚllung. Móge Gottes Friedř zuďr in frem-
der Erde mit ihr sein-

1n stiller Trauer:
Ihre Kinder, Enkel und Utenkel.

'\7'olfen, Neuberg, Sďrwarzenfeld,4Opf.,
Sďrauenstein/ofr.

i
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il, kg harıdgoschllssen .
DM 9.:=o,1ı.2o,1z.c.o,1s.so u.17.--

` 1/, kg ungesdıllssen
I› Ö Q»-ıı›¬ı› 4 DM 3.25, 5.25, 10.25, 13 85 u. 16.25«

gu-lμur fertige B eflen
.Stopp-, Daunen-, Tagesdecken und

Bettwäsche von der Fachfirma

Fl.lI"l'l`I I. oder
B LA H U T, Krumbach/saıwaben

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken.

Moforflachsfricker
für Iacquardmaschinen Type Stoll u. Dubied für so-
fort von bedeutender Strickhandschuhfabrik gesucht-
Wohnung kann gestellt werden. Angebote unter
„1/3“ an den Ascher Rundbrief erbeten. -

 

KAUFE BRIEFMARKEN
Sammlungen,_Massenware und Einzelwerte gegen
Kassa. Angebote mit Preisforderung a'n

Ernst Lehmann, Wolfhagen b. Kassel,
- Triangelstraße 7

llOberbeflen l<°š1'.'å. šftllof. 30.-
rol od. blau Geıronlie-lnlııil. Preisl. lfal.
IETTIN-HAUS HOFFMANN.. WÜRZBURG

Orobverscınd soil über 20 Jahren

Sf Bd lıiıalılurıq Honaisralen ab DH 16.10
95 Fordenı Sie Anqebcıl nebst lalaloı 2061!

24...iv mit allen Fahıilıaien Monaisralen ab DM Ü.
3 „nd “°' NÖIHEli"` scmınetıi
a Deutschlands nıolseioßíıromaschinenhaus

/%

äfrl  
Gibt Kranken Kmlt und Frische

Befifeclerıı - Einkauf' ist Verlrnuenss uche
Fertige Oberbetten . . von DM 56.- aufwärts i

Fertige Kissen . .. . von DM 20.`-`-- aufwärts

Gesehlissene Bettfedern
per Pfund DM 9.--, 11.-' und 14.-

Ungeschlissene Bettfedern
per Pfund DM 6.-, 7.80, 11.- und 14.-

Bettwäsche: Co\fertí.ire,_ Streifendamast und Blu-
mendamast in viel.. Preislagen, auch 140 cm breit '

Inlette garantiert .farbecht und federdicht in
_jeder Preislage von ihrer a l t b e w ä h r t e ri
Heimatfirma '

einen-Pıoss
(13b) DILLIN GEN/Donau

Gegr. 1865 Asch/Su detengau

Die echten KARLSBADER OBLATEN
von Weliruf durch die

Oblutenbiickerei SA U ER,
München-Neunubing, Rothenbühlerstr. 33
Porlofreier, Direktverstınd d. Geschenk-

kcırtons DM 5.-

Unsere innigstgeliebte Mutti und Tochter
RU'i¬_H i›.Aicowi'rz,

Postassis-tentin
wurde nach längerem, schwerem, geduldig ertra-
genem Leiden durch einen sanften Tod erlöst.

Die Beerdigung unserer teuren Heimgegange-
nen fand am _22. 1. 1957 in aller Stille in Wel-
kers bei Fulda statt.

Welkers bei Fulda (fr. Asch, Rosrnaring. 24)
' In un-sagbarem Weh:

Heinz Rakowitz, Sohn '
Elsa Wunderlidi, Mutter
im Namen aller Verwandten.. _

Am 12. Jänner 1957, um 10 Uhr, verschied nach
lang.em, schwerem Leiden sanft und ruhig mein
lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Großvater, Herr

Josef. RINGER,
Schneidermeister

im 82. Lebensjahr.

- In stiller Trauer:
Lina Ringer im Namen aller Kinder
und Verwandten.

Rotenburg a. d`. Fulda, Breitenstraße,
im Jänner 1957 (fr. Asch, Selber Straße 14)

Ganz unerwartet ist unsere liebe, gute Tante,
Frau

' BERTA SCHNEIDER,
_ geb. Wagner

im Alter von 74 Jahren an den Folgen eines
Schlaganfalles in einem Münchner Krankenhaus
am 8. Jänner gestorben.

Wir iiberfiihrten unsere teuere Verblichene
nach Ebensee, Oberösterr., ihrer zweiten Heimat.

Müncıhen-Harlaching, Griechenplatz 18 I

In stiller Trauer: _
Familie Dr. A. Winter -

Elise Walter,
im Namen aller Verwandten.

Nach kurzer Krankheit ist unsere liebe Mut-
ter, Schwiegermutter, Oma,_Schwester, Schwäge-
rin, Pate und Tante, Frau

BERTA scHoDi~:L,' _
" geb. Zöfel ' I

im 68. Lebensjahre in- die ewige Heimat abbe-
rufen worden. -- Wir -danken von Herzen allen,
die uns durch die liebevolle Teilnahme in Wort
und Schrift, Kranz- und Blumenspenden innigen
Trost übermittelten. `

Odenheim, im 'Jänner 1957.

_ In stiller Trauer:
Familie Karl Wagner
Luise Schädel -
im Namen aller Verwandten

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meinen
unvergeßlichen Gatten und herzensguten Vater,
unseren lieben Bruder, Schwager, Onkel und
Cousin_, Herrn

I ERNST WUNDERLIGH, Rentner
früher kaufm. Angestellter bei WEW

am 14. 1. 1957 schnell und unerwartet im Altei
von 62 Iahren zu sich- zu rufen. .

Die Beerdigung fand am 17. 1. 1957 in Eich-
stätt/Bayern statt.

Eichstätt, G 81, fr. Asch, Hauptstraße 150
In tiefer Trauer:

Maria Wunderlich, Gattin mit Sohn
Berta Bitterling, Schwester,
Weitershain
Adolf Wunderlidi, Bruder, mit Frau,
Lauchhammer

' nebst allen Verwandten;
 

Für die vielen Bekundungen ehrlicher Teil-
nahme aus nah' und fern, für die vielen Blumen
und Kranzspenden, die uns anläßlich des Ab-
leberıs uns-eres lieben

THOMAS KÜNZEL, ;`
Gastwirt' aus Asch

zukamen, sagen wir allen_ unseren herzlichen
Dank. Besonders danken wir unserem Lands-
mann Otto Grimm, Tann/Rhön, für seine be-
wegten Worte, die er als Obmann der Sude-ten-
deutschen Landsmannschaft am Grabe sprach.

Tann;'Rhön, im Jänner 1957. _
Emma Künzel _

nebst Sohn, Tochter und Schwiegertodıter

_24._.

s

Schlicht und einfadi war sein Leben,
_ treu und fleißig seine Hand.. _

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief am
16 1. 1957 infolge Herzschwäche unser lieber
Vater, Schwiegervater, Onkel und Pate, Herr

. Josiar WEBER
im 85. Lebensjahre. Die Einäscherung fand nach
der Trauerfeier am 18. 1. in Landau/Pf. statt.

Elmstein, Kr. Neustadt/Weinstr., Liebenwalde,
Schwabach (fr. Nassengrub 116)

'In stil_ler Trauer:
Eduard Frank und Frau Emma, geb. Weber
Michael und Else Weber
Lisl Höllering, geb. Weber

In tiefer Trauer geben wir davon Kenntnis,
daß mein innigstgeliebter Mann, unser utei'
Va-ter, Großvater, Bruder, Schwiegervater, Såıwa-
ger und Onkel, Herr

K A R L G Ö T Z,
Sparkassendirektor i. R.

nach kurzer schwerer Kranl-ıheit,im 80. Lebens-
jahre verschieden ist. "_

Velden/Vils, (fr. Asch, Sudetenland), 14. 1. 57.
In tiefer Trauer:
Ernestine Götz, Gattin
Hans Götz, Sohn
Willi Götz, Sohn
Irene Götz, geb. Waedt
Gretl Götz, geb. Michael
Hilde Götz, Enkelin
Emma Donner, Schwester

Die Beerdigung fand am Mittwoch, den 16. Iän-
ner 1957 nachm. 2 Uhr in Velden/Vils statt.

Gott der Herr hat meine liebe, stets treusorgen-
de Mutter, Schwıegerrnutter, Großmutter und
Tante, Frau '

-L-ISETTE IOGNA,
geb. Rannacher i _

plötzlich am_12. ]änner 1957 im 81. Lebensjahr
aus ihrem bis zur letzten Stunde arbeitsreiehen
Leben zu sich in den ewigen Frieden genommen.

In stiller Traueri
Emmy Böhnlein, geb. Iogna, Tochter
Clıri-Sltian fßöhnlein, Schwiegersohn

`Udo, Enkelkind `
Bad- Kissingen, Promenadestraße 17

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Groß-
mutter, Urgroßmutter, Tante und Patın, Frau

LISETTE LEUPOLD
geb. Grimm

ist am 15. ]änner 1957 kurz vor Vollendung
ihres 94. Lebens-jahres nach einem a-rbeitsreichen,
den Ihren gewidmetem Leben von uns gegangen.

_In stiller Trauer: `
Richard Leiıpold und Familie _
Erna Leupold '
'Eduard Prell und Frau Luise, geb. Leupold
Anna Leupold und Kinder.

Weißdorf, Dischingen, Lich, Ingolstadt, 15. 1. 57.
 

Friedlich verschied am 23. Jänner 1957 nach
vollendetem 87. Lebensjahr unser lieber Vater,
und Bruder, Herr

A ERNST LUDWIG,
Bürgerschul-Direktor i. R.

' (früher Asch)
Hof, Bahnhofsplatz 9, Weilheim, Wien,
Geroldshofen und Meiningen.

I _ In stiller Trauerš
Gustav Ludwig und Frau`Dr. Erika,
geb. Penzel ` ' `
Dr. Arthur Pietschmann und Frau Elise,
geb. Ludwig
Hans -Greller, Zollamtmann und Frau
Irma, geb. Ludwig

- Karl Ludwig und Sophie Krauß mit
Enkeln, Urenkeln und allen Verwandten.

Die Einäscherung fand in Hof am 26. Jänner
1957 Statt.

'i Fern der Heimat fanden zwei arbeits-
reıche Mutterhände und ein treues
Mutterherz die ewige Ruhe.

Am 15. Dezemb'er'1956 verschied nach kurzer
Krankheit im Alter von 891/2 Jahren unsere
liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter,
Frau

LISETTE WAGNER,
geb. Grieshammer

in Wolfen (DDR) sanft im Herrn. Ihr größter
Wunsdi, alle-`ihre Kinder-, Enkel und Urenkel
noch einmal um sich versammelt zu haben und
die alte Heimat wiederzusehen, ging leider nicht
in Erfüllung. Möge Gottes Friede auch in frem-
der Erde mit ihr sein. i '_

_ ' ' In stiller Trauer:
Ihre Kinder, Enkel und Urenkel.

Wol~f=en, Neuberg, Schwarzenfeld/lOpf.,
Schauenstein/Ofr. _ '


